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Namen und Herkunft der Grafen von Roden 
und die Frühgeschichte der Stadt Hannover 

Von 

H e l m u t P l a t h 

I. Stand der Forschung S. 1; II.Ripen S.5; lila. Rothen S.9; III b. Rothen-
Kleinburgwedel S. 11; IIIc. Rothen-Kleinburgwedel und die Grafen 
von Roden S. 14; Illd. Die Grafen von Roden und die Edelherren von 
Depenau S. 19; Ille. Die Grafen von Roden und die Eilenriede S. 21; 
IV. Die Grafenrechte im Raum Rothen-Kleinburgwedel S. 23; Va. Folge­
rungen für die Frühgeschichte der Stadt Hannover S. 27; Vb. Ripen-

Marienwerder S. 29. 

I 

Das Grafengeschlecht von Roden tritt uns im beginnenden 
12. J ah rhunder t zum erstenmal in der schriftlichen Überlieferung 
entgegen. Bis zum J a h r e 1241 spielt es in der Frühgeschichte der 
Stadt Hannover die zentrale Rolle. Die Quellen geben über die 
Herkunft der Grafen von Roden und über die Ableitung ihres 
Namens ke ine unmit te lbare Auskunft. Auch die Forschung hat 
bisher diese beiden Fragen nicht befriedigend beantworten kön­
nen. Die h ie raus sich ergebende Erkenntnislücke wird jedem 
bewußt, der sich mit der Frühgeschichte der Stadt Hannover 
und ihres Umlandes beschäftigt. Von dem Schließen dieser 
Lücke sind nicht nur personengeschichtliche, sondern auch lan­
desgeschichtliche Ergebnisse zu erwarten, weil der mittelalter­
liche Staat in hohem Maße auf persönlichen Rechten beruhte. 
Wir hoffen, einige Probleme der Frühgeschichte Hannovers 
ihrer Lösung näherbr ingen zu können, wenn wir eine Antwort 
auf die Fragen finden: „Wo ist die Heimat der Grafen von 

1 Nieders , Jahrbuch 1962 1 



Roden zu suchen, und von welchem Ort ist ihr N a m e abzulei­
ten?" Dieser Beitrag behandel t demnach ein Schlüsselproblem 
der Frühgeschichte der Stadt Hannover und ihres Umlandes. 

Der erste Graf von Roden, den wir kennen, heißt Hildebold; 
in drei Urkunden wird sein N a m e genannt. Zwei Urkunden sind 
von dem Mindener Bischof Siegwaid — die erste in den Jah ren 
zwischen 1120 und 1127, die zweite im Jahre 1124 — und eine 
dritte von dem Hildesheimer Bischof Bernhard 1141 ausgestellt 
worden. 1120/27 wird von einer Traditio in pago Merstemen in 
occidentali iipa Himene üuminis in placito comitis Hildeboldi 
de Rothen, 1124 von einer Schenkung in villa . . . e in (p)a(g)o 
Merstemme sita in placito comitis Hildeboldi filii Hogeri de 
Ripen berichtet, und 1141 erscheint Hildebold de Rode als dri t ter 
Zeuge hinter den Edelfreien Dietrich von Ricklingen und 
Friedrich von Poppenburg*. Daß es sich bei dem Hildebold 
dieser drei Urkunden um dieselbe Person handelt , ist von der 
Forschung immer angenommen worden und dürfte mit Recht 
außer Zweifel stehen. W o die Or te lagen, nach denen der Vater 
Hoger den Zunamen de Ripen und der Sohn Graf Hildebold den 
Zunamen de Rothen führte, ist bisher jedoch noch ungeklärt . 

Bernhard Engelke hat auf eine Urkunde aus der Zeit um 1215 
aufmerksam gemacht, mit der die Enkel Hildebolds dem Grafen 
Heinrich von Hoya enen hol Beketorp mid ses hoven unde 
twe molen ene to Ripen unde ene to Ludetsenvelde unde acht 
latehove überlassen. Engelke häl t es für möglich, daß sich Hilde­
bolds Vater Hoger nach diesem umfangreichen Eigenbesitz 
Beckedorf-Riepen nördlich von Rodenberg genannt haben 
k ö n n e 2 , Ortwin Meier hat sich dieser Auffassung angeschlos­
sen 3 , die, wie wir meinen möchten, nicht zu Recht besteht. Um 
1215 ist nicht von einem Hof Beckedorf-Riepen die Rede, son­
dern nur von einem Hof Beckedorf, dessen Zubehörungen zum 
Teil auch in anderen Orten liegen. Unter diesen Zubehörungen 
befindet sich u. a. eine Mühle in Riepen. W e r mit der Ortslage 

1 U l r i c h 1887, S. 106 f., Nr. 1—3. 
2 Hoyer U. B. I, 4 S. 3; E n g e l k e 1926, S. 130 f., Anm. 4. 
3 B u c k - M e i e r 1935, S. 26 Anm. 1. 
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beider Dörfer ver t raut ist, weiß, daß es in Beckedorf am Nord­
hang des Bückeberges ke inen mühlenfähigen Wasserlauf gibt, 
wohl aber in dem 1,5 km ostwärts gelegenen Riepen, an dem 
die Rodenberger Aue unmit telbar entlangfließt. Das 8 km west­
lich von Beckedorf gelegene Lüdersfeld liegt an der ebenfalls 
mühlenfähigen Bornau. Da die Riepener Mühle zu dem Becke­
dorfer Hofe gehörte, ist es äußerst unwahrscheinlich, daß da­
mals in Riepen ein gesonderter Haupthof bestand, nach dem 
sich Hoger genannt haben könnte . Als namengebend ist jedoch 
ein Haupthof, nicht aber e ine Zubehörung wie eine Mühle vor­
auszusetzen. Im Gegensatz zu Engelke und Meier meinen wi r 
also, daß gerade die von ihnen herangezogene Hoyer Urkunde 
es ausschließt, daß Hoger de Ripen seinen Zunamen nach Rie­
pen im Kreis Grafschaft Schaumburg gewählt hat. 

Heinrich Ohlendorf schreibt 1909 4 : ,,Der Name de Rothen, 
auch de Rode, den Graf Hildebold führte, ist zweifellos von 
einer Besitzung desselben abzuleiten. W o diese gelegen, wird 
wohl nie zu voller Klarheit kommen." Er macht jedoch darauf 
aufmerksam, daß das Grafengeschlecht in den Dörfern Roden 
und Wester roden bei Minden Besitzungen gehabt habe. Auch 
diesen Hinweis nimmt Or twin Meier auf 5 . Auf die Frage, ob 
die genannten Orte unweit Minden für Hildebold namengebend 
gewesen sind oder nicht, wird noch zurückzukommen sein. Die 
Burg Hohenrode bei Rinteln muß in diesem Zusammenhang 
außer Betracht bleiben, da sie erst 1169 von Hildebolds Sohn 
Conrad erbaut worden i s t 6 , Hildebold sich aber schon 45 Jah re 
früher de Rothen nennt. Auch Roden unterhalb der Schaumburg 
muß als Besitz des Edelherrn Mirabilis hier ausscheiden 7 . W e n n 
wir die Lage der Orte Ripen und Rothen ergründen wollen, 
bleibt uns also nach dem Stand der Forschung nichts anderes 
übrig, als die Suche ganz von vorn zu beginnen und hierbei 
systematisch vorzugehen. 

* O h l e n d o r f 1909, S. 302. 
* B u c k - M e i e r 1935, S. 20. 
« B u c k - M e i e r 1935, S. 21 ff. 
7 S p i l c k e r 1827, S. 16. 
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II 

Das W o r t ripen ist schon in altsächsischer Zeit als hrtpa belegt 
und bedeute t ursprünglich Streifen, später Rand. Es kommt in 
zahlreichen Ortsnamen vor. In der Werdene r Heberol le wird 
ein Hrodbraht de hripu g e n a n n t 8 . Erwähnt seien außerdem 
Riepe in Ostfriesland und bei Soltau, Ribe in Nordschleswig, 
Ripesholt — heute Reepsholt — in Ostfriesland, Ripdorf im 
Kreise Uelzen, Riepenhusen — heute Reiffenhausen — im 
Kreise Gött ingen und das berei ts oben berühr te Riepen im 
Kreise Grafschaft Schaumburg. Alle diese Orte l iegen am 
Rande eines Wasserlaufes, eines Moores oder einer Niederung. 
Auch als F lurname kommt ripen vor. Im Kirchspiel Hohenboste l 
am Deister ist er häufig als Bezeichnung einer Hanglage an 
Hügeln b e l e g t 9 . In der Gemarkung Wunstorf heißt ein Flurstück 
im Westerfeld bei dem hart am Auetal gelegenen Cronsbostel 
„auf dem Riepen" oder auch „krummer Riepen" 1 0 . Das Dorf 
oder der Hof, nach dem sich Hoger nannte, ist daher am Hang 
eines Hügels , am Rande eines Wasserlaufs, eines Moores oder 
einer Niederung zu suchen. Es muß allerdings mit der Möglich­
keit gerechnet werden, daß jenes Ripen des frühen 12. Jah rhun­
derts heu te nicht mehr besteht oder in der Zwischenzeit seinen 
Namen gewechselt hat. 

Adolf Ulrich hat den bis zum Jahre 1300 urkundlich nachge­
wiesenen Eigenbesitz der Grafen von Roden zusammenges te l l t 1 1 . 
Dieser liegt im wesentlichen im Marstemgau zwischen Deister, 
Leine und Steinhuder Meer. Die Leine wird unterhalb Hanno­
vers jedoch verschiedentlich überschritten. Streubesitz finden 
wir ent lang der mitt leren Weser , an der Innerste und der obe­
ren Aller. Seine größte Dichte scheint der Grundbesitz zwischen 
Hannover und Wunstorf beiderseits der Leine gehabt zu haben. 
Dieser Raum bietet sich daher bei der Suche nach der Heimat 
des Geschlechts in erster Linie an. Dafür gibt es noch zwei 
wei tere Hinweise . In Empelde tritt bereits zwischen 826 und 

8 G a l l e e 1903, S. 151. 
9 A l p e r s 1941, S. 71: „ripen — häufige Flurbezeichnung an Hügeln", 
iß O h l e n d o r f 1909, S. 302; O h l e n d o r f - H a r t m a n n 1957, S. 277. 

U l r i c h 1887, S. 95 ff. 
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856 ein Graf Hoger als Zeuge auf 1 2 , der seinem Namen nach zu 
den Vorfahren Hoger von Ripens gehört haben kann. An der 
Leine unterhalb Hannovers ist der Name Hoger or tsnamenbil­
dend gewesen. Die älteste Namensform des heut igen Herren­
hausen ist Haringe- oder auch Hageringehusen, das als Siedlung 
der Hogersippe oder Hogerleute aufgelöst werden muß 1 S . All 
die bisher aufgeführten Indizien veranlassen uns, den Stamm­
sitz des Geschlechts, nach dem sich Hoger de Ripen nannte , an 
der Leine unterhalb Hannovers zu vermuten. Einen Ort namens 
Ripen gibt es dort heute nicht mehr, aber das schließt nicht aus, 
daß es ihn dort einmal gegeben hat. Zu suchen w ä r e ein Ort 
oder ein Hof am Rande der Leineniederung, der zu Beginn des 
12. Jahrhunder ts in Rodenschein Besitz war und der nachweis­
lich seither seinen Namen geänder t hat. Diese Bedingungen er­
füllt jener Hof, mit dem Hildebolds Sohn Conrad das 1196 von 
ihm gegründete Rodensche Familienkloster Mar ienwerder aus­
stattete und der heute noch unter dem Namen Klostergut Ma­
r ienwerder erhalten ist. 

In einer Urkunde des Bischofs Thietmar von Minden, die vor 
1206 ausgestellt worden ist und die uns das Weiheda tum des 
Klosters, den 16. Oktober 1200, überliefert, heißt es: Universis 
igitur fidelibus notum esse cupimus, quod nobilis vir comes 
sei licet conradus de roden in loco quodam patrimonii sui, qui 
constiiutus est in episcopatu nostro mindonensi, nunc dicitur 
insula sanete marie, per nostram et ecclesie nostre mindonensi 
(sie) conventam, constituit ecclesiam conventualem, eamque 
dotavit, ipsa insula, ubi fundata est, et adiacenti curia cum 
omnibus commodis et antinentiis suis in agrisf pratis, silvis, pas-
cuis et piscationibus, tarn in flumine Leyne quam in lossatis et 
stagnis et omni pro(r)sus iure, quo ipse comes conradus et pater 
ipsius hildeboldus eadem bona possederunt u . Die Übersetzung 
lautet: „Darum wollen wir allen Gläubigen bekanntgeben, daß 

12 K r ü g e r 1950, S. 52, 55. 
1» M i t t e l h ä u ß e r 1929, S. 186. Der S. 207 ausgesprochenen Her­

leitung von Hagering ~ umhegter Malstatt möchte ich nicht zu­
stimmen. 

14 Cal. U. B. 6/1. 
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ein Edelherr, nämlich Graf Conrad von Roden, auf einem be­
stimmten Platz seines väterlichen Erbes, der in unserem Minde­
ner Bistum gelegen ist und der jetzt ,Insel der Heiligen Maria 4 

genannt wird, mit unserer und unserer Mindener Kirche Zustim­
mung ein Kloster gegründet hat. Er hat dieses Kloster begabt 
mit der Insel, auf der das Kloster erbaut ist, mit dem angren­
zenden Wirtschaftshof und allen seinen Zubehörungen an 
Äckern, Wiesen, Wäldern, Weiden und Fischgerechtsamen so­
wohl in der Leine als auch in Gräben und Teichen, kurzum mit 
allen Rechten, die Graf Conrad selbst und sein Vater Hildebold 
an diesen Gütern besessen haben." 

Graf Conrad von Roden gründete das Kloster demnach auf 
seinem väterlichen Erbe. Ausdrücklich wird erwähnt, daß sein 
Vater Hildebold an dem Platz ebenfalls alle Rechte besessen 
habe. Die Erstausstattung des Klosters bes teht aus der Insel, 
auf der es errichtet wurde, und aus einer angrenzenden Curia 
mit ihren Pertinentien und Rechten. Die zahlreichen Güter, die 
das Kloster um 1206 außerdem noch besaß, werden später in der 
gleichen Urkunde aufgeführt. Sie interessieren uns in unserem 
Zusammenhang nicht, ü b e r den Ort, an dem das Kloster ge­
gründet wurde, heißt es, daß er in der Mindener Diözese liegt 
und jetzt, d. h. nach der Klostergründung, Marienwerder ge­
nannt wird (nunc dicitur insula sancte maxie). Dieser Name galt 
in der Folgezeit sowohl für das Kloster selbst als auch für den 
angrenzenden Wirtschaftshof; beide bildeten eine Einheit. V o r d e r 
Stiftung des Klosters war der Hof aber sicher schon vorhanden, 
wie eindeutig aus dem Wort laut der Urkunde hervorgeht . Er 
muß einen Namen geführt haben, der uns allerdings nicht über­
liefert wird, dessen nun erfolgte Änderung aber deutlich in dem 
nunc dicitur der Urkunde a n k l i n g t 1 4 a . Diese Curia, die heute 
noch als Klostergut Marienwerder besteht, lag dort, wo die 
Ausläufer der Garbsener Sanddünen von Wes ten an die Leine-

1 4 a Es gibt Parallelen dafür, daß der ursprüngliche Ortsname infolge 
einer Klostergründung verändert wurde, z. B. Bakkenrode in Marien­
rode, Catenhusen in Mariensee, Eulsete in Himmelpforten und Zellen­
sen in Medingen; vgl. B r ü n i n g 1958, S. 273, 274, 198, 276. 
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niederung stoßen. Sie hat te genau die Lage, die wir für e inen 
Hof namens Ripen voraussetzen müssen. Dagegen ist der Hof­
name Roden an dieser Stelle unwahr scheinlich. Denn der Rand 
des Leinetales, auf dem der Klosterhof liegt, ist al ter Siedlungs­
boden, wie die ausgedehnten eisenzeitlichen Gräberfelder auf 
den Garbsener Dünen und die Gräber der frühen Merowinger-
zeit im benachbarten Letter a u s w e i s e n 1 5 . 

Die Gründung von Marienwerder muß im Zusammenhang mit 
der 1189 zuerst e rwähnten und wahrscheinlich nicht viel früher 
erbauten Burg Limmer gesehen werden, nach der sich Conrad 
und seine Söhne von 1194 an wiederholt n a n n t e n 1 6 . Conrad ver­
ließ damals seinen offenen Hof und zog auf eine feste Burg — 
wie viele Grafen und Herren des Landes in dieser Zeit. Auf 
seinem ehemaligen Sitz gründete Conrad das Familienkloster, 
über das er sich die Vogtei vorbehiel t und das seinem Geschlecht 
zur Grablege diente. Auch mit dieser Gründung schloß er sich 
dem Brauch seiner Zeit an. Erinnert sei an die Namen Wölt inge­
rode — Wohlenberg, Northeim — Homburg und Harsefeld — 
Stade 1 7 . Die Reihe ließe sich sicher noch ver längern. In allen 
diesen Fällen wurde nach der Übersiedlung auf eine neue Burg 
auf dem von den Vätern ererbten Stammsitz das Familienkloster 
und die Grablege des Geschlechts errichtet. Die aufgeführten 
Parallelen machen es höchst wahrscheinlich, daß es sich bei dem 
heutigen Klostergut Marienwerder ebenfalls um den Stammhof 
der Grafen von Roden gehandelt hat, der als solcher bereits im 
Besitz von Hildebolds Vater Hoger gewesen sein müßte. Diese 
Vermutung kann aber erst dann zur Gewißheit erhoben werden, 
wenn sich nachweisen läßt, daß sich Hildebold nicht nach dem 
Hof bei Marienwerder, sondern nach einem anderen Ort de 
Rothen nannte . Gelingt dieser Nachweis, dann dürfte allerdings 
kein Zweifel mehr daran bestehen, daß der Klosterhof Marien­
werder einst Ripen hieß und Hoger sich nach ihm nannte . Wir 

1 5 Freundl. Mitteilung von Walter N o w o t h n i g nach den Fund­
akten der Abteilung für ur- u. frühgesch. Bodendenkmalpflege am 
Nds. Landesmuseum Hannover. 

« U l r i c h 1887, S. 110 f., Nr. 15, 20, 30 ff. 
1 7 B r ü n i n g 1958, vgl. die angegebenen Stichworte. 
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brechen daher die Untersuchung über den Namen Ripen an 
dieser Stelle einstweilen ab und wenden uns dem Namen 
Rothen zu. 

I l l a 

Hildebold de Rothen führte nicht nur einen anderen Zunamen 
als sein Vater Hoger de Ripen, sondern er war auch Graf (comes), 
übte also eine Funktion aus, die für seinen Vater nicht über­
liefert ist. Zwischen dem Namenswechsel und der Rangerhöhung 
Hüdebolds mag also ein Zusammenhang bestehen. Hildebold 
erscheint in Mindener und Hildesheimer Bischofsurkunden. Es 
wäre daher zu fragen, ob im Bereich eines der beiden Bistümer 
ein Comitat belegen ist, das mit einem Ortsnamen Rothen in 
Verbindung gebracht werden kann. Der in der Mindener Diözese 
gelegene Marstemgau, in dessen ostwärtigem Teil Hildebold 
zweimal als comes amtiert, scheidet aus, da hier kein Rothen 
nachgewiesen werden kann. Nicht so ohne weiteres lassen sich 
jedoch die oben erwähnten Rodedörfer bei Minden ausschließen. 
Hier bedarf es einer näheren Untersuchung. 

Zwischen 1212 und 1228 tritt Hildebolds Enkel Graf Conrad II. 
von Roden an den Grafen Heinrich von Hoya die Grafschaft bei 
Minden a b 1 8 . Hundert Jahre später, im Jahre 1330, schenkt 
Johann I. von Roden-Wunstorf, ein zweifacher Urenkel Hilde­
bolds L, dem Stifte St. Maurit ius und Simeon bei Minden das Patro-
natsrecht über den Zehnten zu Rodhen und Wester rohden un­
weit Minden, außerdem ein Haus zu Westerrohden, genannt 
Clevena, einen Hof von drei Hufen zu Rodhen, genannt Teghet-
hof, sowie die obere Mühle und ein Haus d a s e l b s t l ö . Ob beide 

« U l r i c h 1887, Nr. 37; Hoyer U.B. 1, 3. 
i» O h l e n d o r f 1909, S. 302 Anm. 1. Es handelt sich um folgende 

Urkunde: 
Staatsarchiv Münster i. W. 
St. Mauritius u. Simeon in Minden Nr. 70 (15x26 cm). 
1330 Dez. 12. 
Noverint universi tarn posteri quam presentes, ad quos visu vel 
auditu presentia contigerit pervenire, quod nos Johannes dei gracia 
comes in Rodhen et in Wustorpe, gialo interveniente consilio et 
consensu .. Ludolii, .. Johannis, .. Hildeboldi et Lodewici tiliorum 
nostrorum, ac omnium quorum potuit et debuit interesse dimisimus, 
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Besitzrechte, die 1212/28 verkaufte Grafschaft bei Minden u n d 
die 1330 verschenkten Zehnten und Häuser in Rodhen und 
Wes te r rodhen , in Zusammenhang s tehen und als Rodenscher 
Familienbesi tz bis in die Zeiten Hildebolds I., in die erste Hälfte 
des 12. Jahrhunder t s , zurückreichen, ist fraglich. Johann von 
Rodens Mut te r w a r nämlich Ju t ta von dem Berge, eine Tochter 
d e s Edelvogts Wedek ind III. von dem Berge bei Minden 2 0 . Die 
Schenkung an ein Mindener Kloster legt den Gedanken nahe , 
daß es sich hier um mütterliches Erbgut des Johann gehandel t 
hat , das mit der über hunder t J ah re früher verkauften Grafschaft 
be i Minden nie e twas zu tun gehabt h a t 2 1 . Die Rodenorte bei 
Minden müssen daher wohl für die Namensfrage ausscheiden. 
O b Hildebold I. die Grafschaft bei Minden besaß oder ob sie 
ers t un t e r se inem Sohn Conrad I. an die Familie derer von 
Roden gelangte , ist eine Frage, die offenbleiben muß. 

Im Bistum Hildesheim, dicht vor den Toren Hannovers , liegt 
Kirchrode, im Mittelalter häufig nur Roden genannt . Es liegt am 
Rande j enes Gebietes, in dem Freigut der ehemaligen großen 

et in proprium dedimus ecclesie sancti Mauricii et conventui in insula 
prope civitatem Mindensem pro salute et remedio animarum nostra-
rum, ius patronatus decime in Rodhen et in Westerrodhen et unam 
casam in Westerrodhen, dictam Clevena, cum omnibus iuribus et 
proventibus suis, tarn in minutis quam in maioribus, necnon curiam 
trium mansorum in Rodhen sitam, dictam Teghethoi, molendinum 
super ius et unam casam ibidem, cum iure proprietatis ac omni iure, 
sicut nos et nostri progenitores ipsa bona hactenus habuimus, in 
aquis, silvis, pratis, pascuis, in agris cultis et incultis, et pertinen-
tiis suis tarn in viüa, quam extra villam simpiiciter universis, et per 
presentes eidem ecclesie et conventui conferimus nichilominus et do-
namus quicquid iuris in bonis habuimus memoratis perpetue dona-
tionis tytulo possidendum renuntiantes liberaliter iuri patronatus 
eiusdem decime, et proprietati dicte curie in Rodhen ac omni iuri, 
quod in dicta bona nos vel heredes nostri in posterum possemus ali-
quatenus suscitare. Ne igitur factum nostrum a posteris ignoretur, 
Presens scriptum sigillo nostro et sigillis filiorum nostrorum predic-
torum pro evidentia et testimonio nostre perpetue donationis firmiter 
duximus muniendum. Actum et datumAnno domini M° CCC° tricesimo, 
duodecimo Kalendas decembris. 

20 Cal. U. B. 9/34 Anm. 2. 
2 1 Die Grafschaft umfaßte die Kirchspiele Lavelsloh, Minden (ohne 

Stadt), Hille, Hartum und Friedenwalde; vgl. E n g e l k e 1936/37, 
S. 134 f. 
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Grafschaft nachgewiesen ist. Diese große Grafschaft und die süd-
ostwärts von ihr gelegene kleine Grafschaft t rugen um 1235 die 
Grafen von Roden vom Hildesheimer Bischof zu Lehn. Kirchrode 
hat nie zur großen Grafschaft und damit auch nie zum Macht­
bereich der Grafen von Roden gehört. Das gilt übr igens auch 
für die anderen Rodeorte des Kirchröder Kirchspiels wie Beme­
rode und Wülferode. Herren von Kirchrode w a r e n die Hildes­
heimer Bischöfe, bis sie es 1296 an das Kloster Mar ienrode ver­
äußerten 2 2 . Aus unserer Betrachtung zur Namensfrage muß es 
ausscheiden 2 3 . 

I l l b 

Wie steht es nun aber mit jenem Rothun, das zwischen 983 und 
993 in der bekannten Grenzbeschreibung e rwähn t wird, die auf 
Befehl Kaiser Ottos III. angefertigt wurde 2 4 ? Damals w u r d e die 
Grenze zwischen den Bistümern Minden und Hildesheim festge­
legt, die sich nach den Angaben der Aufzeichnung mit der Grenze 
zwischen den altsächsischen Provinzen Engern und Ostfalen 
deckte. Der durch Geländepunkte festgelegte Grenzabschnit t be­
gann am Muswillensee im Langenhagener Moor, verlief von 
dort zuerst nach Westen, dann nach Norden und wei ter nach 
Osten auf Celle z u 2 5 . Bei dieser Grenzfestsetzung w a r e n Zeugen 
aus Engern und Ostfalen zugegen. Die engerschen Zeugen kamen 
aus Drebber, Mandelsloh, Basse und Meinnanthorp , das Her­
mann von Bothmer mit dem heutigen Großburgwedel identi­
fizieren k o n n t e 2 6 . Der Straßenname „In der Meinewor th" weis t 
noch heute auf den ehemaligen Ortsnamen hin 2 7 . Die ostfäli-

22 N ö l d e k e 1932, II, S. 117. 
2 3 Die von D o b b e r t i n aufgestellte Behauptung (Dobbertin 1962, 

S. 20): „Engelke vermutet, daß die Grafen von Roden als Stammsitz 
Kirchrode hatten", findet in den angeführten Belegstellen (Engelke 
1921, S. 259, und Nds. Jb. 1942, S. 301 Anm. 13) keine Stütze. 

24 Hild. U. B. I, 35; E n g e l k e 1935, S,4f. 
25 Pia th 1953, 3, S. 348 ff. u. Abb. 3—8. 
2« von B o t h m e r 1961, S. 212. 
27 Diese Bezeichnung galt jüngst noch für den gesamten Westteil 

von Großburgwedel. Sie geht, wie der zweite Namensbestandteil 
„-worth" ausweist, in mittelalterliche Zeit zurück und hat eine Parallele 
in dem hannoverschen Flurnamen „die P u t t e n w o r d e n d e r auf das 
untergegangene Dorf Puttenhusen, Puttensen, zurückgeht (vgl. L e o n ­

i l 



sehen Zeugen kamen aus Wengerden, Gleidingen, Döhren, A n ­
derten und aus zwei wei teren Orten, nämlich Uastul ingeburs ta l le 
und Rothun, die bisher noch nicht befriedigend lokalisiert wer ­
den konnten. Es fällt auf, daß die ostfälischen Zeugenor te w e ­
sentlich weiter von den aufgeführten Grenzpunkten entfernt 
liegen als die engerschen. Die noch fraglichen beiden ostfäli­
schen Orte sind daher wohl nördlich der bisher bekann ten zu 
suchen. Dieser Forderung entspricht die Gleichsetzung Uastu­
lingeburstalle = Bestenbostel, die Hermann von Bothmer auf 
Grund lehnsrechtlich belegter Zusammenhänge mit guter Be­
gründung nachweis t 2 8 . Gegen die bisher übliche Identifizierung 
Rothun = Ruthe müssen die Germanisten aus sprachlichen 
Gründen Bedenken anmelden: das o in Rothun kann wohl zu a, 
nicht aber zu u w e r d e n 2 9 . Auf Rothun weist der 1324 genann te 
Wald hin, der hetet to den Rodhen 3 0 , dessen Rest heu te noch 
als „Rahden" ostwärts von Kleinburgwedel vorhanden ist. Ein 

h a r d t f 1941, S. 15). Die 1324 gebrauchte Bezeichnung dat dorp to 
groten Borchwede weist in ihrer Vollständigkeit und dem Fehlen jeder 
Absdileifung darauf hin, daß sie als Ortsname damals noch verhältnis­
mäßig jung war. Das Petruspatrozinium der Großburgwedeler Kirche 
und ihre von Johannes S o m m e r ausgegrabenen romanischen Reste 
beweisen dagegen, daß die Siedlung älter ist als ihr 1324 belegter 
Name. Dieser Sachverhalt gibt der Annahme eines Namenswechsels 
eine weitere Stütze. 

28 v o n B o t h m e r , 1956, S.40L: Nach Nr. 1022 des Wölper Lehn-
registers hat Iven [v. Bothmer] ca. 1270 zu Lehn: den hof to valing-
borstel, de molen hört to dem hove, to helsen hof [= Elze] 1 hus, 
3 stige swine [60 Schweine] diiit al dar. Nach Nr. 385 des Lüneburger 
Lehnregisters hat Gerd [v. Bothmer] ca. 1360 zu Lehn: de Bennehof, de 
molen [Bennemühlen], 1 schok swin [60 Schweine] in de mäste upen 
wischen. Bei beiden Belehnungen handelt es sich um den gleichen 
Komplex auf der Wedemark. Das ergibt sich daraus, daß die Weide­
berechtigung bei helsen hof später 60 swin mäste up n' wede ge­
nannt wird. Die Mühle wird einmal zu dem benachbarten Bennehof — 
heute zusammengezogen zu Bennemühlen — gerechnet und das an­
dere Mal zu dem benachbarten valingborstel, mit dem der Lage nach 
hier nur der Hof Bestenbostel, der sich in von Bothmerschem Besitz 
befand, gemeint gewesen sein kann. 

2 9 Diese Bedenken teilte mir Werner F l e c h s i g am 5. 3. 62 münd­
lich mit. 

3 0 Auf den möglichen Zusammenhang zwischen diesem Waldnamen 
und dem Namen der Grafen wies mich Hermann v o n B o t h m e r hin. 
Für diesen Hinweis bin ich ihm besonders dankbar; vgl. E n g e l k e 
1923, S. 1, und Sud. I, 395; B ü c k m a n n 1914, S. 206. 
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Waldname „Rodhen" ist ein Widerspruch in sich selbst. Der 
Name kann nur von einer benachbarten Rodung stammen, wie 
ja auch in dem to den Rodhen von 1324 noch deutlich zu erken­
nen ist. Der Wald wird hier nach seiner Lage „bei den auf Rode­
land stehenden Höfen" bezeichnet, denn so ist das to den 
Rodhen von 1324 in die Sprache unserer Zeit zu über t ragen. To 
den Rodhen ist übrigens ebenso der Dativ pluralis locativus wie 
„Rottum". Die hier angesprochenen Höfe sind ein Teil des heu­
tigen Kleinburgwedel, das diesen Namen ja noch nicht getragen 
haben kann, als Großburgwedel noch Meinnanthorp hieß. Dieses 
Rothun liegt nördlich von Anderten und verhältnismäßig dicht 
an den 983/93 festgelegten Grenzpunkten. Damals reichte das 
Bistum Minden also weiter nach Osten und das Hildesheimer 
weiter nach Westen als in hochmittelalterlicher Zeit 3 1 . 

ü b e r den Grenzstreit zwischen Minden und Hildesheim ergibt 
sich jetzt folgendes Bild. 983/93 konnte man sich südlich von 
Lac Eil entweder auf keine speziellen Grenzpunkte einigen oder 
— was wahrscheinlicher ist — man hielt ihre Angabe nicht für 
nötig; man begnügte sich vielmehr damit, die Diözesangrenzen 
indirekt durch Nennung der Hildesheimer bzw. Mindener Zeu­
gen und ihrer Herkunftsorte festzulegen. Die Reihe der Hildes­
heimer Zeugenorte Wengerden, Gleidingen, Döhren, Anderten, 
Kleinburgwedel, Bestenbostel wich Großburgwedel aus. Die 
Mindener Zeugenorte Drebber, Mandelsloh, Basse, Großburg­
wedel griffen um die nördlichen Hildesheimer Zeugenorte her­
um. Die Bemühungen Hildesheims gingen anschließend darauf 
hinaus, den Mindener „Sack" Meinnanthorp-Großburgwedel ab­
zuschneiden. Dies geht aus der von Bernward veranlaßten Grenz­
aufzeichnung von 1007 hervor, welche die Grenze entlang der 
Leine und über den Raum Kananohe auf Resse zu zog 3 2 . Sie 
stellte einen einseitigen Hildesheimer Anspruch dar, der nie 
verwirklicht worden ist. Der Versuch, sich 1013 diese Grenz­
ziehung von Kaiser Heinrich II. bestätigen zu lassen, mißlang 3 3 , 
Dafür erhielt Bernward vom Kaiser jedoch die Grafschaft in den 

31 P l a t h 1953, 3, S. 350 f. 
32 Hild. U. B. I, Nr. 40. 
33 Hild. U. B. I, Nr. 51. 
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Gauen Astfala und Flutwidde (s. u. S. 23). ü b e r die s taat l ichen 
Rechte gelang dann wohl auch die kirchliche Eingl iederung 
Großburgwedels, das vermutlich durch einen Tausch gegen d a s 
983/93 noch zu Hildesheim gehörende Gebiet des Kirchspiels 
Brelingen erworben wurde, das spätestens 1304/24 zur Mindene r 
Diözese z ä h l t e M . Damals wurde dann die Bistumsgrenze a m 
West rande der Kirchspiele Kirchrode und Isernhagen ent lang­
gezogen, wie sie bis zur Reformation Bestand ha t te . Um das 
Jahr 1000 war in diesem Gebiet also Rothun-Kleinburgwedel , 
nicht aber Meinnanthorp-Großburgwedel der Hildesheimer Stütz­
punkt. Das verdient festgehalten zu werden. Gibt es n u n einen 
Zusammenhang zwischen Rothun-Kleinburgwedel und den Gra­
fen von Roden? Das ist die nächste Frage, die zu stellen ist. 

I I Ic 

Die Braunschweig-Lüneburger Amtsvogtei Burgwedel wird 
1428 als graveschop to Borchwede erwähnt . 1318 heißt sie 
grafscop over mor, da sie von Celle aus gesehen hinter dem 
südwestlich befindlichen Großen Moor liegt. In der Urkunde von 
1318 erklären die Herzöge Johannes und Ludwig, daß ihr Vater 
Otto ihnen u. a. de grafscop unde dhat god over mor zur Nutz­
nießung verschrieben habe. Zu beachten ist, daß mit dieser For­
mulierung ein Unterschied gemacht wird zwischen der Grafschaft 
und dem Gut, also zwischen Herrschaftsrechten und dem ding­
lichen Besitz. W i e weit der Bezirk der Grafschaft reichte und 
wo im einzelnen der Besitz lag, erfahren wir 1318 nicht; Bern­
hard Engelke ha t sie uns jedoch anhand des nachweislichen 
Freiguts umrissen (s. u. S. 26). 1324 gestat tet der Bischof von 
Hildesheim Herzog Otto und seinen Söhnen, die folgenden an 
ihn verpfändeten Rechte und Besitzungen einzulösen: de grave-
scap over dem moore, dat Dorp to groten Borchwede and dat 

8 4 v o n B o t h m e r 1961, S. 214f., nimmt als Jahr der Grenzverschie­
bung bereits 1001 an. Damals ist jedoch nur von einem Tausch zwi­
schen Leine und Weser, also westlich der Leine, die Rede. Die Kirch­
spiele Brelingen und Großburgwedel liegen aber ostwärts der Leine, 
werden also von dem Tausch von 1001 nicht berührt (vgl. Hild. U. B. I, 
Nr. 45). 
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Holt, dat hetet to den Rodhen 3 5 . Daß der Besitz der Weifen in 
der Grafschaft Burgwedel sich hiermit nicht erschöpfte, 
geht aus dem Lehnsverzeichnis von 1330/52 hervor, das die 
weifischen Lehnsträger mit ihren Lehen aufführt. An Dietrich 
von Alten war verlehnt der Zehnte und das Dorf Kleinburg­
wedel mit Ausnahme von zwei Höfen, an Sivert von Alten das 
Dorf Stelle, an Jordan von Ilten ein Hof zu Oldhorst, an Ritter 
Otto von Roden drei Höfe in Buchholz und die Hälfte des Both­
felder Waldes, an Reimer von Escherte das Kirchlehn in Obers­
hagen und zwei Hufen in Schillerslage, an Hans Scheide der 
Meierhof und die Mühle zu O t z e 8 6 . Die von Alten besaßen im 
Gebiet der Grafschaft noch weitere Lehnsgüter, die sie 1361 an 
Herzog Wilhelm verkauften. Im einzelnen handelte es sich 
außer den acht Höfen und einem Kotten in Kleinburgwedel um 
fünf Höfe in Thönse, einen Hof in Wettmar, einen Hof in Engen­
sen, zwei Höfe in Schillerslage, einen Hof in Burgdorf, einen 
Kotten in Sorgensen, einen Kotten in Weferlingsen und um zwei 
Höfe und vier Kothen in Aligse 3 7 (Abb. 1). Auffällig ist, daß alle 
adeligen Lehnsträger, die wir eben aufgezählt haben, ehe­
maligen Ministerialenfamilien der Grafen von Roden entstam­
men. Wohl treten Angehörige dieser Familien Ende des 12. und 
Anfang des 13. Jahrhunder ts auch als Hildesheimer Ministeria­
len auf, vor 1248 jedoch nie als weifische 3 8 . Diese Tatsache und 
die beschriebenen Besitzverhältnisse lassen sich am zwanglose­
sten und natürlichsten mit der Annahme erklären, daß sich die 
Grafschaft über Moor bis 1248 im Besitz der Grafen von Roden 
befand und damals an die Weifen verkauft wurde. In der betref­
fenden Urkunde heißt es ausdrücklich: dedimus eciam ei (d. i.. 
Otto von Braunschweig) omnes ministerielles nostres et homines, 
qui in nostram partem cadere videbantur39. Hinzu kommt, daß 
vor 1318 keinerlei Besitzrechte der Weifen in der Grafschaft 
über Moor belegt sind. 

35 En g e l k e 1923, S. 1 f.; Sud. I, 305, 395. 
so H o d e n b e r g 1856, Nr. 31, 115, 227, 257—59, 295. 
37 Sud. III, 125. 
38 Cal. U. B. ; Hild. U. B. ; Sud.; Hann. U. B. Register. 
39 Sud. I, 32. 
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Die Auffassung, daß die Grafschaft Burgwedel bis 1248 zum 
Machtbereich der Grafen von Roden gehörte, erhäl t eine we i t e re 
Stütze durch die enge Verflechtung, die einst zwischen der Graf­
schaft und der Stadt Hannover bestand. Im Jah re 1472 bean­
spruchte die Grafschaft eine Grenze, die am Südrand des Alt­
warmbüchener Moores entlanglief, das Witzeholz zwischen Lahe 
und Misburg außerhalb liegen ließ, an der Breiten Wiese vorbe i 
über die Mühle von Ander ten auf die Kirchtür von Kirchrode 
zu ging, von dort aus über Pferdeturm, Wolfsgarten und Rosen­
gar ten der Stadtmauer Hannovers zustrebte, an Goser iede und 
Nikolaifriedhof vorbeiführte und im Zuge der Vahrenwalder 
Straße nach Norden ver l ie f 4 0 (Abb. 1). Diese Grenze ist ke ine 
Erfindung des 15. Jahrhunder ts , sie ist auch ke ine bloße Präten­
sion, wie Bernhard Engelke und Werne r Spieß a n n e h m e n 4 1 , 
sondern sie geht auf frühe Verhäl tnisse zurück. Der nördliche 
Grenz ab schnitt t rennt die Fluren von Puttensen und Hannover , 
wie Karl Friedrich Leonhardt festgestellt h a t 4 2 . Die Grenze muß 
demnach in die Zeit hinaufreichen, als das 1022 zuerst und 1360 
zuletzt e rwähnte Puttensen noch bestand 4 2 a . Der südliche Grenz­
abschnitt überschreitet die Landesgrenze gegenüber Hildes­
heim, die durch die Lüneburger Landwehr von 1341 längs des 
Schiffgrabens bezeichnet wird. Aufschlußreich ist, daß Burg­
wedel 1472 die Kirchtür von Kirchrode als Grenzpunkt nennt . 
Hieraus geht hervor, daß der Zu- und Abgang der Bewohner 
von Bothfeld, Buchholz und Lahe zur Kirchröder Kirche, zu deren 
Parochie die genannten Dörfer bis ins 14. Jahrhunder t gehörten, 
unter dem gleichen Schutz stand wie Bothfeld, Buchholz und 
Lahe selbst, daß das Dorf Kirchrode dagegen einem anderen 
Herren unterstand. Hier spiegeln sich die Verhäl tnisse wider, 
die auf die Rodungen der Hildesheimer Bischöfe am Rande des 
Machtbereichs der Grafen von Roden oder ihrer Vorgänger 

40 E n g e l k e 1923, S. 13 Anm. 13; Staatsarch. Hannover, Han. 74 
Burgwedel I A 4 Nr. 1, 

« E n g e l k e 1923, S. 4f.; S p i e ß 1933, S. 125. 
« L e o n h a r d t * 1941, S. 16 f. 

Hann. U. B. Nr. 43 u. S. 490. 

16 



Abb. 1 



Abb. 2 
Kleinburgwedel, Top. L. A. v. 1764/86, 

Ausgabe 1931 Blatt 109, Ausgabe 1959 Blatt 110 



zurückzuführen sind. 4 3 . Ein weiterer Beweis für das hohe Alter 
der 1472 beanspruchten Grenze besteht darin, daß die Lehns­
t räger in der Grafschaft, die von Alten, Ritter von Roden, von 
Ilten und von Escherte, auch in und um Hannover ausgedehnten 
Lehnsbesitz h a t t e n 4 4 . Auch dieser Sachverhalt spricht dafür, daß 
das ganze Gebiet einmal den Grafen von Roden unterstand. 
Ferner läßt sich die unmittelbare Nachbarschaft der beiden 
Hagenhufendörfer, Langenhagen in dem Rodenschen Go Engel­
bostel und Isernhagen innerhalb der Grafschaft Burgwedel, eben­
falls am besten durch einen gemeinsamen Initiator erklären. Da 
das zwischen 1196 und 1248 gegründete Langenhagen im Roden­
schen Machtbereich lag und auch kirchlich von dem Rodenschen 
Familienkloster Marienwerder abhängig w a r 4 5 , kann dieser 
Initiator nur ein Graf von Roden gewesen sein, der damals also 
Machthaber in beiden Gebieten gewesen sein muß. Zieht man 
dies alles in Betracht, dann dürfte m. E. kein Zweifel mehr 
daran bestehen, daß Hildebold I. seinen Zunamen nach Rothen-
Kleinburgwedel wählte, der dann zum erblichen Familiennamen 
wurde. 

Schauen wir uns nun dieses Rothen-Kleinburgwedel ein wenig 
genauer an. Oben wurde bereits erwähnt, daß Kleinburgwedel 
1330 mit Ausnahme von zwei Höfen im Lehnsbesitz der Familie 
von Alten war. Da diese 1361 dem Herzog acht Höfe und eine 
Kothe verkauften, besaß der Ort im 14. Jahrhunder t zehn Höfe, 
die wir im westlichen, haufendorfartigen Teil der heutigen Orts­
lage zu suchen haben; der ostwärtige Teil weist sich durch seine 

4 a Bothfeld, Buchholz und Lahe gehören einer Rodungsperiode an, 
aber offensichtlich einer anderen als die Rodedörfer um den Krons­
berg, da ihre Namen nicht auf -rode enden. Daß sie bis 1359 zu Kirch­
rode eingepfarrt sind, will nichts besagen; sie teilen dieses Schicksal 
mit Anderten, das älter ist als Kirchrode und das sich durch sein Frei­
gut als ein Teil der großen Grafschaft ausweist, zu der Kirchrode nie 
gehört hat. Bothfeld, Buchholz, Lahe und Anderten haben wohl zum 
Kirchspiel, nicht aber zur Vogtei Kirchrode gehört. Die Kirchspiels­
grenze nimmt also in diesem Fall auf die unterschiedliche Grafschafts­
bzw. Vogteizugehörigkeit keine Rücksicht. Vgl. S p i e ß 1933, S. 139ff., 
der eine abweichende Auffassung vertritt. 

44 Hann. U. B. Nr. 167, Ziff. 227, 255—59, 269, 295 u. a. m. 
45 P l a t h 1953, 3, S. 356. 
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regelmäßigere Anlage als eine jüngere Ausbaustufe aus. Nord­
westlich des Dorfes gab es bis vor e twa 80 J ah ren noch einen 
Steinwall, der nach Angabe von Wal te r Bohle zwischen der nach 
Nordwesten führenden Straße und dem Südzipfel des Ortfeldes 
gelegen hat. Dieser ehemalige, heute abget ragene Wal l bi ldet 
die Grundlage des neuen Wappens von K le inbu rgwede l 4 6 . Die 
Topographische Landesaufnahme von 1764/86 (Abb. 2) zeigt auf 
dem hochgelegenen Südzipfel des Ortfeldes eine e twa 50X70 m 
messende, nahezu runde Erhebung, durch die ein W e g hindurch­
führt. Diese ist heu te ebenfalls verschwunden, da sie vermutlich 
die landwirtschaftliche Nutzung hinderte . Sie ist auf dem Kar­
tenbild so auffällig, daß sie eigentlich nur eine von Menschen­
hand geschaffene Anlage sein kann. Mit dem oben erwähnten 
Steinwall ist sie, wie mir der ortsansässige Wal t e r Bohle bei 
einer Geländebegehung bestätigte, nicht identisch. Bei einer er­
neuten Flurbegehung fand sich auf dem Platz der ehemaligen 
Erhebung eine auffällige Anhäufung von großen Steinen und 
Dachziegelbruchstücken. Blaugraue mittelalterliche Tonscherben 
lagen in der Nähe . Erhebung und Wal l legen die Vermutung 
nahe, daß hier einst ein Bergfried oder eine kleine Burg gestan­
den hat, zu de ren Füßen ein umwall ter Wirtschaftshof lag. Die 
beherrschende Lage, die einen Uberblick über die gesamte 
Rodung erlaubte, würde dafür sprechen. Vielleicht lohnt es sich, 
dieser Vermutung einmal mit archäologischen Mitteln nach­
zugehen. Wir er innern uns in diesem Zusammenhang daran, 
daß Rothun-Kleinburgwedel um 990 der Hildesheimer Stütz­
punkt in diesem Gebiet war. Als die Weifen 1248 die 
Grafschaft übernahmen, war Rothen fest in der Hand der bis 
dahin Rodenschen Ministerialenfamilie von Alten. Die Weifen 
waren daher gezwungen, sich einen neuen Stützpunkt in der 
Grafschaft zu errichten. Dieser Notwendigkei t verdankt wohl 
die große Burg bei Meinnanthorp ihr Dasein. Ebenso wie die 
Erbauung dieser Burg die Änderung des Ortsnamens in to 
groten Borchwede bewirkte, mag die Existenz einer kleinen Burg 
anschließend die Änderung des Ortsnamens Rothen in Lutteken-

« B o h l e 1961, S.8. 
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Borchwede 4 7 veranlaßt haben. Auch dafür, w ie Hildebold in den 
Besitz von Rothen-Kleinburgwedel gelangt ist, gibt es einen 
Hinweis . 

I l l d 

Aus einer Urkunde des Jahres 1283 geht hervor, daß Graf 
Johann I. von Roden-Wunstorf und sein Vet te r Graf Burchard 
von Wölpe Gesamterben des Edelherrn Volrad waren, mit dem 
1283 das Geschlecht derer von Depenau ausstarb 4 8 . Da Burchard 
von Wölpes Mutter Salome von Roden e ine Schwester von 
Johanns Vater w a r 4 9 , stand der Erbanspruch der Familie von 
Roden, nicht aber der Familie von Wölpe zu. Dieser Erbanspruch 
kann nur durch eine Verschwägerung der Familie Roden und 
Depenau entstanden sein. Soviel ist sicher; offen ist dagegen 
vorers t die Frage, wann und durch w e n diese Verschwägerung 
stat tgefunden hat. Doch gibt der Stammbaum der Familie hier­
über einen Aufschluß. Da Burchard von Wölpe die Ansprüche 
als Erbe seiner Mutter Salome von Roden besaß, muß auch 
Johann sie von seinem Vater Ludolf geerbt haben. Daß bereits 
Ludolf zu den Depenauer Erben gehörte, wi rd übrigens 1264 
b e z e u g t 5 0 . Von Ludolfs und Salomes Mutter Hedwig können die 
Ansprüche nicht herrühren, da diese eine Tochter aus dem 
Grafenhause Oldenburg war. Das gleiche trifft für Ludolfs 
und Salomes Großmutter Cunigunde von Hagen, die Frau Conr 
rads I. von Roden, z u ö l . Conrads I. Mutter, die Gemahlin Hilde-
bolds I. von Rothen, wird urkundlich nie genannt . Sie ist die 
erste, welche die Ansprüche auf das Depenauer Erbe in die Fa­
milie von Roden gebracht haben könnte . Sie müßte dann eine 
Tochter Cunos I. gewesen sein, der von 1108 bis 1132 als Edel-
vogt des Klosters St. Michaelis zu Hildesheim in den Urkunden 

47 E n g e l k e 1923, S. 1, und Hann. U. B. Nr. 167, Ziff. 257. 
43 U l r i c h 1887, S. 145 Nr. 182. 
4» Vgl. hierzu und zum folgenden die Stammtafel auf S. 4. Die 

Annahme, daß die Gemahlin Conrads II. Hedwig aus dem Hause von 
Poppenburg (v. Ohlum) stammte, geht auf D o b b e r t i n 1962, S. 21 f., 
zurück. 

so v o n A l t e n 1868, S.84ff.; Cal. U. B. III, 429 u. 443. 
5i B o d e 1912, S. 27 ff. 
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ersche in t 5 2 . Diese Vermutung findet in dem Namen ihres Sohnes 
Conrad eine Stütze. In der ersten Hälfte des 12. J a h r h u n d e r t s 
war es noch durchaus üblich, daß der Sohn den N a m e n se ines 
Vaters oder eines seiner Großväter trug, Vater und Großva te r 
Conrads väterlicherseits hießen Hildebold und Hoger; Conrad 
wird also den Namen seines Großvaters mütterl icherseits ge­
tragen haben. Da Cuno und Conrad verschiedene Formen des 
gleichen Namens sind, spricht manches dafür, daß Cuno I. v o n 
Depenau der Großvater mütterlicherseits von Conrad I. von 
Roden war und der Anspruch auf das Depenauer Erbe durch 
Conrads Mutter, die Frau Hildebolds I., an die von Roden ge­
langte 5 S . Die von Depenau nannten sich nach der gleichnamigen 
Burg bei Burgdorf. 1257 und 1265 verkaufte Volrad von Depe­
nau den Ochtmund von einem Grundstück in Hannover und den 
Zehnten in Schillerslage 5 4 . Der Besitz der Depenauer im Raum 
Hannove r -Burgwede l war aber sicher umfangreicher, als uns 
diese urkundlichen Nachrichten erkennen lassen. Zu ihm dürfen 
wir vielleicht auch einen Teil desjenigen Gutes rechnen, über 
das die Wunstorf er Linie der Grafen von Roden nach 1283 in 
dem genannten Gebiet verfügte. Diese Auffassung wird dadurch 
gestützt, daß für die Miterben, die Grafen von Wölpe , ebenfalls 
nach 1283 Eigengut in Emmer und Hannover bezeugt ist. Das 
Wunstorfer, ursprünglich vermutlich Depenauer Gut lag in 
Anderten, Bothfeld, List und Wewelse , wüst bei Herrenhausen 
und in der Stadtflur Hannover . Bei dem Besitz in der hannover­
schen Flur handelt es sich um jene rund tausend Morgen, die 
1330 noch nicht, wohl aber 1360 im weifischen Lehnsregister ver­
zeichnet sind. Sie werden 1333 zusammen mit den Gütern over 
der Leyne, uppe der sid, dar dat cl oster to dem Wer der e lid, aus 
der Hand der Wunstorfer Linie der Grafen von Roden an die 

52 B o d e 1910, S.23, n. S. 140; v . A l t e n 1868, S. 47, 97 ff, 
53 Für die Folgerung bei B e r g 1952, S. 176: „1215 ist Volrad von 

Depenau Lehnsherr eines Zehnten in Hannover, weshalb anzunehmen 
ist, daß er in weiblicher Linie von den Grafen von Roden abstammt*1, 
lassen die Stammbäume beider Familien keinen Raum (vgl. Bode 
1910, n. S. 140, u n d B u c k - M e i e r 1935, S.56L). 

v o n A l t e n 1868, S. 127, Nr. 28; Hann. U. B. Nr. 20. 
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Weifen gekommen sein 5 5 . Da Rothen, nach dem sich Hildebold 
nannte , dem soeben näher angedeuteten Machtbereich derer von 
Depenau unmittelbar benachbart war, ist es möglich, daß Hilde­
bold die Güter in der späteren Grafschaft über Moor als Mitgift 
seiner Frau erhalten hatte. 

I l l e 

Die einstmals Rodenschen Rechte und Besitzungen in der 
Grafschaft Burgwedel werfen auch ein neues Licht auf die sagen­
haften Erklärungen des Namens Eilenriede, die uns Redecker 
überliefert. Er schreibt: „Das Gehölze Eilerey soll von des 
aussätzigen Grafen (welcher das Hospital S. Nicolai gestiftet) 
zwo Waasen, namens Heile und Marie, an die Stadt geschenket, 
und von dererselben Namen die Benennung des Gehölzes for-
miret seyn. Andere sagen, dasselbe sey durch ein Fräulein, 
namens Eleonore, welches allda gewohnt, noch andere: durch 
einen Grafen, Eiler genannt, der allda residiret, abermahl an­
dere: durch zwo Schwestern, deren Zuname Eilers gewesen, 
denen Armen in der Stadt verehret, und die Inwohnere zu Burg­
wedel berichten, es wäre von Grafen Eilert zu Burgwedel an die 
Stadt g e k o m m e n " 5 6 . 

Als Redecker um 1750 diese volksläufigen Namenserklärun­
gen niederschrieb, waren 500—600 Jahre vergangen, seit die 
Stadt in den Besitz der Eilenriede gelangte. Zählt man für die 
damalige Zeit die Lebensdauer einer Generat ion mit 30 Jah ren 
und berücksichtigt man, daß die Uberlieferung vom Großvater 
auf den Enkel überging, also eine Generation übersprang, dann 
kommt man zu dem Ergebnis, daß zwischen dem Ereignis und 
der Niederschrift die Kunde durch den Mund von acht bis zehn 
Überlieferungsgenerationen gegangen ist. Man muß also damit 
rechnen, daß sich die ursprüngliche Nachricht veränder t hat, 
darf aber auch hoffen, ihren wahren Kern noch herausschälen 
zu können. 

55 Wölper Besitz vgl. S p i l c k e r 1827, S. 284 f.; Rodenscher Besitz 
vgl. Hann. U. B. Nr. 63, 87, 89—91, 167 und 396; E n g e l k e 1921, S.249; 
L e o n h a r d t * 1941, S. 18; Sud. I, Nr. 558. 

56 H. G. 1905, S. 121. 
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In den Überlieferungen Redeckers wird zweierlei erzählt . Ein­
mal wird davon berichtet, wie die Eilenriede in den Besitz der 
Stadt Hannover gekommen ist, und zum anderen wird ihr 
Name erklärt . Auf dem letzten Punkt liegt das Hauptgewicht ; 
er ist der eigentliche Anlaß der Erzählungen. In al len fünf Fas­
sungen wird der Waldname durch einen Personennamen erklärt . 
Die Personennamen sind so gewählt , daß sie im Klang mit dem 
Waldnamen mehr oder weniger übereinst immen. Der Wald­
name ist also primär, die Personennamen sind sekundär . Sie 
besitzen daher nur eine volksetymologische, aber keiner le i histo­
rische Aussagekraft . Anders verhäl t es sich jedoch mit den An­
gaben, die darüber gemacht werden, wie die Eilenriede in den 
Besitz der Stadt gekommen ist. In drei Nachrichten tritt als mit­
telbarer oder unmittelbarer Vorbesi tzer ein Graf auf, ebenfalls 
in drei Fassungen eine oder zwei Frauen. W ä h r e n d der Erzäh­
ler in der Wah l der Personennamen durch den zu erklärenden 
Waldnamen Eilenriede stark eingeengt war, bes tand diese Ein­
engung in der Wah l der Vorbesitzer nicht. W e n n wir in bezug 
auf sie trotzdem eine s tarke Übereinst immung finden, dann ist 
zumindest zu überlegen, ob hier nicht der w a h r e Kern der 
Überlieferung zutage tritt. In dieser Hinsicht ist die fünfte von 
Redecker überlieferte Fassung besonders bemerkenswer t : Die 
Einwohner von Burgwedel berichten, die Eilenriede wäre von 
einem Grafen von Burgwedel an die Stadt gekommen. Wir er­
innern uns in diesem Zusammenhang noch einmal an die 1472 
vom Amt Burgwedel beanspruchte Grenze, die das Waldstück 
nördlich des Pferdeturms, das ursprünglich allein den Namen 
Eilenriede trug, mit einschloß. Wir sahen eben, daß dieser An­
spruch zwar nicht mehr 1472, wohl aber im 12. und frühen 
13. Jahrhunder t zu Recht bestand, Grafen von Burgwedel waren 
seit 1248 die Herzöge von Braunschweig und Lüneburg, die stets 
als Herzöge, nie aber als Grafen bezeichnet wurden. Der Be­
sitzerwechsel muß demnach vor 1248 vorgenommen sein, wie j a 
die Urkunde von 1241 auch andeutungsweise bestätigt, wenn 
sie von stadteigenen Holzungen spricht. Vor 1248 waren aber, 
wie wir noch nachweisen zu können glauben, die Grafen von 
Roden Grafen von Burgwedel, nur nannten sie sich noch nicht 
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nach Burgwedel, sondern nach dem damaligen Hauptort der 
Grafschaft, nämlich nach Rothen. Der ers te uns bekannte Graf 
von Rothen ist Hildebold, der vermutlich der Mitgift seiner Frau 
die Besitzungen in der Grafschaft verdankt . Hierin könnte eine 
Erklärung dafür liegen, daß in den späten Überlieferungen ver­
schiedentlich Frauen eine Rolle spielen. Da Hildebold I. von 
Rothen, wie wir an anderer Stelle näher ausgeführt haben, für 
die Frühgeschichte Hannovers die zentrale Figur zu sein 
scheint 5 6 *, ist der Gedanke nicht von der Hand zu weisen, daß 
auch er es war, der Hannover mit Rechten in der Eilenriede be­
gabte oder sie dem vicus zu eigen gab. Doch kehren wir nach 
dieser Abschweifung wieder zu unserem Haupt thema zurück. 

IV 

Es bleibt nun die Frage zu klären, ob Hildebold I. von Roden 
bereits Grafenrechte in der später sogenannten Grafschaft über 
Moor besaß, und wenn ja, von wem er sie zu Lehn nahm. 

Im Jah re 1013 übertrug Kaiser Heinrich an Bischof Bernward 
von Hildesheim das zur Mundburg gehörige Comitat im Gau 
Astfala (comitatum circumiacentem illud castellum in pago 
Astvala) 5 7 . Nach 1013 finden wir Bernwards Bruder Tankmar 
im Besitz dieser Grafschaft, die er von seinem Bruder bzw. der 
Hildesheimer Kirche zu Lehn erhalten haben wird. Tankmars 
Grafschaft beschränkte sich jedoch nicht nur auf den Osten des 
Gaues Astfala, sondern zu seinem Herrschaftsbereich gehörte 
auch ein Teil des Gaues Flutwidde. Die Grenzen, innerhalb derer 
Tankmar Grafenrechte ausübte, nahmen auf die alten Gaugren­
zen keine Rücksicht mehr. Mit Engensen und Aligse reichte sein 
Comitat in die spätere Grafschaft über Moor h e r e i n 5 8 . Die 
Grafenrechte im westlichen Teil des Gaues Astfala befanden 
sich 1013 in der Hand des Billungers, Herzog Bernhards I L 5 9 . 
Von 1108 bis 1175 waren die Grafen von Wassel , als vicedomini 

56* P l a t h 1961, S. 202. 
5 7 Hild. U, B. I, 54. Die Mundburg lag auf dem rechten Allerufer 

oberhalb der Okermündung bei dem heutigen Ort Diekhorst. 
58 Hild. U. B. I, 69; S c h ö l k o p f 1957, S. 119. 
59 Hild. U. B. I, 69; F r e y t a g 1951, S. 37, 
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die höchsten Verwal tungsbeamten des Hildesheimer Bistums, 
Herren im westlichen Ostfalen. Sie werden hier auch die Grafen-
rechte innegehabt haben. Bernhard I. aus dem Hause von W a s ­
sel war übrigens ein Bruder Cunos I. von Depenau und damit 
der Onkel von Hildebolds I. von Rothen mutmaßlicher Gemah­
l i n 6 0 . Die Häuser Wassel , Depenau und Rothen, die von der 
ersten Hälfte des 12. Jahrhunder t s an den größten Teil des 
Gebiets zwischen Leine und Fuhse beherrschten, waren dem­
nach durch enge verwandtschaftliche Bande untere inander ver­
bunden (s. S. 4). Die Tatsache, daß C u n o l . von Depenau Edel-
vogt des bernwardinischen Klosters St. Michaelis war, kann als 
ein Hinweis darauf gedeutet werden, daß zwischen der Familie 
Wassel-Depenau und der Familie, der Bischof Bernward und 
sein Bruder Graf Tankmar entstammten, verwandtschaftliche Be­
ziehungen bestanden, die auch den Übergang der Grafenrechte 
Tankmars in den Gauen Astfala und Flutwidde sowie der 
Vogteirechte an die von Wassel-Depenau-Rothen erklären 
würden. 

Mit Conrad IL starb das Haus von Wassel zwischen 1170 und 
1178 im Mannesstamm aus. Die W ü r d e eines vicedominus ging 
auf den Schwager Conrads, den Grafen Bertold von Scharzfeld, 
über, der ohne männliche Nachkommen starb. 1181 wird er zu­
letzt urkundlich e r w ä h n t 6 1 . Ein J a h r später, 1182, erscheint mit 
Conrad I. von Roden nach 41 jähriger Pause wieder ein Ange­
höriger dieser Familie in den Zeugenreihen der Hildesheimer 
U r k u n d e n 6 2 . Es war das Jahr, in dem Heinrich der Löwe zum 
erstenmal in die Verbannung nach England ging und Conrad 
Zeit gehabt haben wird, sich intensiver um die eigenen Ange­
legenheiten zu kümmern als in den Kampf jähren vorher, die ihn 
an der Seite des Löwen sahen. Damals mag Conrad I. von 

«o V o g t 1959, S. 50ff.; B o d e 1910, S.20ff., 56ff., 85. Die von Was­
sel werden stets nur vicedomini, nie dagegen comites genannt. Erst 
Conrads IL Töchter heißen n7iae comitis Conradi de Wassel Daraus 
dürfte hervorgehen, daß die vicedomini wohl Funktionen eines comes 
wahrnehmen, daß aber der Vicedominustitel höher bewertet wurde 
als der Comestitel und letzterer deshalb in den Urkunden nicht ge­
nannt wurde. 

ei B o d e 1910, S. 87 f. 
62 U l r i c h 1887, S. 109, Nr. 11. 
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Bischof Adelog mit den Grafenrechten im westlichen Teil des 
Gaues Astfala belehnt worden sein, die sich bis 1175/76 in der 
Hand seines Vetters zweiten Grades, Conrad IL von Wassel , be ­
fanden. Daß bereits Conrad I. von Roden Inhaber dieser Grafen­
rechte war und nicht erst sein Enkel Conrad III., für den sie 
1236 urkundlich bezeugt s i n d 6 3 , läßt sich aus der bereits er­
wähnten Güterteilung erschließen, die um 1215 von den Söhnen 
Conrads I. vorgenommen w u r d e 6 4 . Hät ten die Hildesheimer 
Lehen damals noch nicht zur Teilungsmasse gehört, wären die 
beiden Teile höchst ungleichmäßig gewesen,- das ist aber nicht 
anzunehmen. 

Die Hildesheimer Lehen der Grafen von Roden werden 1230, 
1235 und 1236 in zwei Bereiche gegliedert, in die comicia minor 
und in die comicia maior. J ene wird als iuxta Nortwolt, diese 
als circa silvam, quae dicitur Northwald angesprochen 6 5 . Der 
Unterschied zwischen iuxta und circa ist bisher nicht beachtet 
worden. Die kleine Grafschaft liegt nahe bei dem Nordwald, die 
größere umfaßt ihn, sie liegt „um ihn herum". Der Nordwald ist 
jenes Waldgebiet , das sich einst in Ost-West-Richtung vom Hä-
meler Wald bis zum Bockmer Holz und in Nord-Süd-Richtung 
von Wassel bis an den Südrand des Altwarmbüchener Moores 
erstreckte. In nachmittelalterlicher Zeit gab es rings um den 
Nordwald drei Freigerichte, dasjenige von Hohenhameln, das 
von Lühnde — später Ilten — und das „FreYengericht im Amte 
Burchdorf und in der Grafschaft Borchwedel". Bernhard Engelke 
sieht im Freigericht Hohenhameln mit Recht den Rest der comi­
cia minor. Wenn er dagegen meint, nur der Bereich des Frei­
gerichts Lühnde/Ilten weise auf den ehemaligen Umfang d e r 
comicia maior hin, so können wir ihm hierin nicht folgen 6 0 , Wir 

ea Hild. U. B. II, Nr. 445; E n g e l k e 1921, S. 218. Bei diesen Gra­
fenrechten handelt es sich nur um diejenigen in der späteren comicia 
maior, nicht aber um diejenigen in der späteren comicia minor, die 
möglicherweise erst nach 1227 in den Besitz der Grafen von Roden 
gelangt sind (vgl. D o b b e r t i n 1962, S. 21). 

«4 U l r i c h 1887, S. 118, Nr. 46; CaL U. B. 6, Nr, 10. 
65 E n g e l k e 1921, S. 219. 

Freigut des Freigerichts Hohenhameln ist in folgenden Orten 
nachweisbar: Adenstedt, Ahrbergen, Bekum, Bierbergen, Eilstringen 
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meinen v ie lmehr aus der Angabe comicia maior ef quae sita est 
circa silvam schließen zu müssen, daß auch das Freigericht Burg­
dorf/Burgwedel auf diese Grafschaft zu rückgeh t 6 7 . Der A u s ­
druck comicia maior ist u. E. als Sammelbegriff für alle die­
jen igen von Hildesheim zu Lehn gehenden Comitatsrechte auf­
zufassen, die sich nach 1236, nach dem Verkauf der comicia 
minor, noch in den Händen der Grafen von Roden befanden. Im 
J a h r e 1248 w u r d e n diese Rechte von Graf Heinrich von Roden 
an Herzog Ot to verkauft. Als 21 J ah re später Ot tos Söhne ihr 
Erbe teil ten, w u r d e die comicia maior auseinandergerissen. Der 
Lüneburger J o h a n n erhielt den nördlichen, der Braunschweiger 
Albrecht den südlichen Teil. Das Jah r 1269 war also das Ent-
jstehungsjahr der Grafschaft über Moor, wie sie nun von 
Lüneburg/Cel le aus gesehen folgerichtig genannt wurde . 

Die Trennungsl inie , die Albrecht und Johann 1269 zogen, war 
ke ine willkürliche, sondern sie lehnte sich an diejenige an, mit 
der Heinrichs des Löwen Söhne Heinrich und Ot to 1202 ihre 
Besi tzungen geschieden h a t t e n 6 8 . Sie verlief außerdem in dem 
Grenzsaum zwischen den Comitaten Bernhards und Tankmars 
sowie zwischen den ehemaligen Gauen Astfala und F lu twidde 6 Ö . 
Die F rage laute t nun: W a n n waren die Comitatsrechte beider­
seits der Grenze zum erstenmal in einer Hand vereinigt? Con-

(wüst südwestlich Rosenthal), Equord, Groß Bülten, Groß Solschen, 
Hofschwicheldt, Hohenhameln, Klauen, Klein Förste, Mehrum, ödelum, 
Ohlum, Rötzum, Rosenthal, Schilper (wüst nördlich Equord), Schwi­
cheldt, Sossmar und Stedum. Freigut des Freigerichts Lühnde-Ilten ist 
in folgenden Orten nachweisbar: Ahlten, Anderten, Bilm, Bledeln, 
Bodeken (wüst südlich des Bockmer Holzes), Bolzum, Brüdeln, Döhren, 
Dolgen, Evern, Gilgen (wüst südlich Dolgen), Gödringen, Gretenburg, 
Groß Algermissen, Groß Lobke, Haimar, Harber, Höver, Hohenhameln, 
Hotteln, Ilten, Klauen, Klein Lobke, Klein Sehnde (wüst südwestlich 
Sehnde), Laatzen, Lehrte, Loppenstedt (wüst nördlich Lühnde), Lühnde, 
Müllingen, össelse, Rethmar, Sehnde, Soerssen (wüst nördlich Greten­
burg), Sossmar, Ummeln, Wätzum, Wassel, Wirringen und Wülfel; 
vgl. E n g e l k e 1921, S, 224/25 und 248 ff. 

6 7 Freigut des Freigerichtes Burgdorf/Burgwedel ist in folgenden 
Orten nachweisbar: Beinhorn, Engensen, Heesel, Kolshorn, Otze, Ram­
lingen, Thönse, Weferlingen und Wettmar; vgl. E n g e l k e 1923, S. 7 ff. 
u. Karte, S. 8. 

«8 S c h n a t h 1939, Karte 32b. 
™ S c h n a t h 1939, Karte 26/27. 
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rad I. von Roden war Graf in beiden Gebieten. Ob dies auch 
bereits für die Grafen von Wassel zutraf, ist nicht überl iefert ; 
anzunehmen ist es aber nicht, denn das Allodialgut der Grafen 
von Wassel , das wir recht gut kennen, lag in ke inem Fall nörd­
lich des Nordwaldes. Döhren und Kirchrode w a r e n die nörd­
lichsten Orte, in denen von Wasselscher Eigenbesitz nachgewie­
sen i s t 7 0 . Bei der engen Verflechtung, die im 12. J a h r h u n d e r t 
größtenteils noch zwischen Comitat und Eigenbesitz bestand, 
sind daher von Wasselsche Comitatsrechte in der spä te ren Graf­
schaft über Moor mit Wahrscheinlichkeit auszuschließen. Aus 
dem dargelegten Sachverhalt ergibt sich, daß Conrad I. die 
Comitatsrechte nördlich des Nordwaldes berei ts als väter l iches 
Erbe bessen haben wird, als er um 1182 wahrscheinlich mit dem 
Comitat südlich des Nordwaldes belehnt wurde . Trifft dieser 
Schluß zu, dann muß also schon Hildebold I. die Grafenrechte im 
nördlichen Teil der späteren comicia maior mit Rothen als 
Herrschaftszentrum innegehabt haben. Dieser Besitz muß ihm 
so wertvol l gewesen sein, daß er sich nach ihm, nicht aber nach 
seinem väterlichen Stammhof Ripen nannte . 

Wer zwischen 1037, dem mußmaßlichen Todesjahr Tank­
m a r s 7 1 , und 1124, dem Jahr der ersten Erwähnung Hildebolds 
als comes de Rothen, Inhaber der Grafenrechte im westl ichen 
Flutwidde war, wissen wir nicht. Der Zwischenträger mag in 
einem Glied der Familie von Depenau zu suchen sein, in die 
Hildebold I. von Roden wahrscheinlich e ingeheira te t ha t te . 

V a 

Betrachten wir jetzt die Folgerungen, die sich im Zusammen­
hang mit den dargelegten Rodenschen Herrschaftsrechten für 
den Raum Hannover ergeben. Hier war Graf Hildebold I. also 
der Lehnsmann zweier Herren. Von Herzog Lothar t rug er die 

7 0 Eigengut der Grafen von Wassel weist Bode in folgenden Orten 
nach: Ahrbergen, Arnum, Bemerode, Bledeln, Dethbergerode (wüst bei 
Wülferode), Döhren, Giften, Gleidingen, Gödringen, Grasdorf, Heinin­
gen, Heinde, Heisede, Hotteln, Kirchrode, Laatzen, Leibstedt, Lewe, 
Lobke, Lühnde, Rethen, Rössing, Sehnde, Stemmen, Walshausen, 
Wassel, Wirringen und Wülferode; vgl. Bode 1910, S. 56 ff. 

71 S c h ö l k o p f 1957, S. 119. 
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Grafschaft im Marstemgau mit den späteren Goen Engelbostel , 
Seelze, Gehrden und vielleicht auch Pat tensen zu L e h n 7 2 , vom 
Bischof von Hildesheim die Grafschaft im nördlichen Teil de r 
späteren comicia maior, die im 14. Jahrhunder t Grafschaft ü b e r 
Moor genannt wurde. Der zentrale Punkt, der die Verb indung 
zwischen beiden Machtbereichen herstell te, war der hannover ­
sche Leineübergang. Hier erbaute Hildebold für den vicus Hono-
vere die Georgskirche, der er den südlichen Teil des Kirchspiels 
Engelbostel zulegte. Hannover war damals auf dem W e g e , de r 
Hauptort eines sich bildenden Terri toriums zu werden. Dieser 
Eigenschaft verdankte es vielleicht 1150 seine bevorzugte Er­
wähnung in den Miracula Bernwardi7S. Die zentrale Stel lung 
Hannovers wurde Ende des 12. Jahrhunder t s noch augenfälliger, 
als Hildebolds Sohn, Conrad I., die Grafschaft im südlichen Teil 
der späteren comicia maior erwarb. Allerdings t rat bere i ts um 
1215 bei der Teilung des Rodenschen Besitzes unter die Brüder 
Conrad IL und Hildebold II. wieder ein Rückschlag ein, da Han­
nover nun an den Rand des Conradinischen Besitzes rückte. Als 
dann Conrads IL Sohn Heinrich 1248 seine Eigengüter, Lehen 
und Ministerialen an den Weifen Otto abtrat, lag Hannover für 
Jahrhunder te im Schatten Lüneburgs bzw. Celles und Braun-
schweigs. Aus der ursprünglichen Mit telpunktlage war eine 
Grenzlage geworden. 

Noch ein Wort zu der Grenze zwischen der herzoglichen Graf­
schaft im Marstemgau und der Hildesheimer Grafschaft im Gau 
Flutwidde, die mit der Grenze zwischen dem späteren Go Engel­
bostel und der Grafschaft über Moor, wie sie von Burgwedel aus 
1472 beansprucht wurde, identisch war (Abb. 1). Sie lief von 
Norden her auf den hannoverschen Leineübergang zu und teilte 
Stadt und Flur Hannover in zwei Teile. Der nördliche Teil der 
Altstadt mit der Georgskirche gehörte zur herzoglichen Graf­
schaft, der südliche Teil vermutlich, die Stadtflur zwischen der 
heutigen Vahrenwalder- und Marienstraße aber sicher zur Hil­
desheimer Grafschaft. Eine wei tere Komplizierung der Lage ent­
stand dadurch, daß im Bereich von Stadt und Flur Hannover 

72 V o g t 1959, S.90ff. 
73 P l a t h 1961, S. 202 ff. 
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auch mit welfischem Allod aus Billunger Erbe gerechnet werden 
muß, das wohl spätestens seit Heinrich dem Löwen und Con­
rad I. in Rodenschem Lehnsbesitz war 7 4 . Solange diese Rechte 
verschiedener Herkunft in der Hand eines Lehnsträgers waren, 
ergab sich kein Anlaß zum Streit, wohl aber wurde der Grund zu 
einem solchen gelegt; denn der Lehnsträger nahm bei dem fort­
schreitenden Ausbau Hannovers auf seine unterschiedlichen 
lehnsrechtlichen Abhängigkeiten natürlich keine Rücksicht. Die­
ser Sachverhalt führte dann auch folgerichtig zu einer Ausein­
andersetzung zwischen den Weifen und dem Hildesheimer 
Bischof, als die von Roden 1241 die Stadt Hannover und 1248 
das übrige Gut der Lauenroder Linie an Otto das Kind abtraten. 
Der gordische Knoten, der sich im Laufe der Zeit im Raum Han­
nover geschürzt hatte, wurde durch die Vereinbarung von 1283 
durchschnitten, als Otto der Strenge ganz Hannover dem Bi­
schof übereignete und es von ihm als Lehn zurückerhie l t 7 5 . 

V b 

Kehren wir abschließend zu dem Stammhof unserer Grafen, 
dem heut igen Klosterhof Marienwerder, zurück. Mit der jetzt 
wohl gesicherten Feststellung, daß sich Hildebold nach Rothen-
Kleinburgwedel Graf von Rothen nannte, nicht aber nach dem 
späteren Klosterhof Marienwerder, ist der letzte oben noch 
verbliebene Einwand gegen die Gleichsetzung Klostergut Ma­
rienwerder = Ripen (s. S. 8) aus dem W e g e geräumt. Denn der 
Name Rothen scheidet ja nun als ehemaliger Hofname mit 
Sicherheit aus. Der Ort, qui nunc dicitur insula sanctae Mariae, 
wird also bereits Hildebolds väterlicher Stammhof gewesen sein 
und damit der Hof, nach dem Hoger mit dem Zunamen de Ripen 
bezeichnet wurde. 

Ripen ist ursprünglich gleichbedeutend mit over; beides be­
deutet Rand. Ripen gehört aber einem älteren Sprachgebrauch 
an als over, so daß für den Hofnamen Ripen ein höheres Alter 
anzunehmen ist als für den Ortsnamen mit dem Bestimmungs-

74 P l a t h 1961, S.205f. 
75 Hann. U. B. Nr. 11; Sud. I, Nr. 32; Hann. U. B. Nr. 47. 
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wort over. Blickte man einst von Ripen leineaufwärts, dann s a h 
man in acht Kilometer Entfernung von Wes t en die Aus läufer 
des Lindener Berges an die Talaue der Leine s toßen und im 
Osten hohe Dünen sich am Ufer entlangziehen. Für e ine Sied­
lung, die Hildebold um 1125 dort anlegte oder e rwei te r t e 7 6

P 

nachdem der Punkt für seinen neu erworbenen Machtbereich 
beiderseits der Leine eine zentrale Bedeutung er langt hat te , bot 
sich von Ripen aus gesehen der Name to den hogen Overen 77 

wie von selbst an, 
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Genealogisch * gesellschaftsgeschichtliche 
Untersuchungen zur Versippung 

und zum sozialen Generationsschicksal 
im braunschweigischen Patriziate 

(15. bis 17. Jahrhundert) 

Von 

H e r m a n n M i t g a u 

In seinem „Schichtbuch" 1 erzählt der stadtbraunschweigische 
Zollschreiber Hermann Bothe (f 1520) den schlimmen „Aufruhr 
der Bürger insgemein" vom Jahre 1374: Als Gildeangehörige 
und der Gemeine Haufe den Bürgermeister THe vom Damme, 
zu den „Sieben Türmen" am Altstadtmarkt, gefangen hatten, 
rann te der Fronbote mit der Botschaft zum Steinmarkt, zum 
anderen Bürgermeister Cordt Döring. Der ließ ihn aber übel an: 
Was hast du dich hierum zu kümmern? Und als nun auch der 
Stadthauptmann Anno von Heimburg und andere fromme Leute 
h inzukamen und berichteten, es brenne bereits in den „Sieben 
Türmen", da faßte Cordt Döring die Wand seines Hauses an und 
spot te te : Hier ist es noch kalt, lasset die Schelme ein Weilchen 
gewähren. Denn er gönnte mit manchem unter den Geschlechtern 
seinem Amtsbruder insgeheim, es möchte ihm eine halbe Stunde 
schlecht gehen, und ahnte nicht, daß er selbst mit seinen Feinden 
sollte sterben. Bald auf dem Blutgerüste beschwört er das Volk: 
Oh weh . .. dieser Zwietracht, weh leider des unsäglichen Un­
glücks, das ich hiervon sehe ausgehen über die gute Stadt 

1 Aus dem Niederdeutschen . . . bearb. von Ludw. H ä n s e l m a n n , 
1886r S. 28 ff. 
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Braunschweig! Wahrlich, dem Haß sei Genüge getan! In Einem 
[aber], um Gottes und aller seiner Heiligen willen, versäumet 
euch nicht: von Stund an kieset wieder einen Rath ... und tödtet 
Niemanden weiter! mehr denn zuviel ist des Blutes schon ver~ 
stürzt. — Nicht sobald aber ward der Mord vollbracht, da hätte 
Mancher mit Freuden eine Tonne Goldes darum gegeben, wäre 
es ungeschehen zu machen gewesen, k lagt Hermann Bothe, der 
Chronist, der nach drei Menschenaltern noch viel Persönliches 
überliefert vorfand, ein konservat iver Mann, dem aller Aufruhr 
ein Greuel war und eine Sünde wider Gottes und der Kirche 
Gebot. 

Viele der Geschlechter waren mit Frau und Kindern aus der 
aufrührerischen Stadt geflohen, so auch die Wi twe des un­
glücklichen Cordt Döring: Alheid, Tochter des Patriziers Hinrik 
van dem Kerkhove, mit ihren Kindern: Cordt, Tile, Ilse und 
Alheid nach Lüneburg. Dort saßen, seit al ters als Sülfmeister 
und Ratsherren, die Geschlechter fest im Sattel (sollten dann 
aber bald in den „Prälatenkrieg" geraten). 

I. 

Die braunschweigischen Patrizier D o [ e ] r i n g , mit dem auf­
gerichteten silbernen Löwen im roten Wappenschilde, sind seit 
dem Ausgange des 13. Jahrh., seit 1283 ratsgesessen, als „Ge­
wandschneider" = Großkaufleute im Tuchhandel der vorneh­
men Altstadt nachweisbar, dort 1625 ausgestorben, aber in die­
sen nach Lüneburg abgewander ten Nachkommen eines dort ver­
bleibenden Sohnes des Enthaupteten noch blühend (1942) und 
1810 in die mecklenburgische Ritterschaft aufgenommen (Goth. 
Geneal. Taschenb., Briefadel, XVIII, 1925, 177). Wiewei t das 
gleichnamige quedlinburgische Ratsgeschlecht (dort seit dem 
15. Jahrh. fortdauernd ansässig) einem lüneburgischen Zweige 
— ähnlich den später in Quedlinburg ansässigen Sülfmeister-
geschlechtern Springintgut2 oder Henne[n]berg — angehört oder 

2 Zu verweisen ist auf die v. Gronhagen, v. Lauert und v. Twedorp. — 
Die S. 42 genannte Gese Springintgut, OO 1425 Tile Döring, ist Schwe-
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mit den braunschweigischen Kramer (s. u.) nach Quedlinburg 
abgewander t ist, entzieht sich meiner Kenntnis. Jedenfalls 
liegen eindeutige Sippenbeziehungen vor: 

Nach Kramer (1952) wird der Lüneburger Jan Springintgut d. Ä . 2 

Neustadt-Bürgermeister zu Quedlinburg (* 1399). Seine Kindeskinder 
sind der Salzfaktor (!) Arnold ebd. (CO Rikele Mechtshusen aus dem 
braunschweigischen Sippenkreise goslarscher patrizischer Herkunft), 
Metta, die den quedlinburgischen Ratsherren (1502/8) Michael Hen­
nenberg, lüneburgischer Sülfmeister-Herkunft, zum Manne hat, und 
Iisabe, verheiratet mit dem Quedlinburger Bürgermeister (1449/64) 
Tile Kramer, Witwer der Egesa Döring (und Sohn des aus Braun­
schweig stammenden Busso Kramer, 1411 Neubürgers zu Quedlinburg, 
OO I. 1408 Gese Döring, des braunschweigischen Cordt (f 1410) Toch­
ter, C O II. 1411 Luche von Vechelde aus Braunschweig). Schließlich: 
ein Bruder dieser Gese Döring ist der, also auch aus Braunschweig 
stammende, Cordt Döring, der 1461 als Bürgermeister von Quedlin­
burg stirbt. 

Ein Beispiel, wie sich geschlossene Verwandtschaftskreise 
sozialer Inzucht als Oberschichten spätmittelalterlicher Städte 
bilden, hier abwandernder Zweige des Patriziates aus Braun­
schweig und Lüneburg, das als Geschlossener Heiratskreis in 
einer fremden Stadt bodenständig wird und „unter sich bleibt", 
zugleich noch in enger Verbindung mit der alten Heimat. 

Daß die patrizischen Mannesstämme ein Verwandtschaftsnetz 
über einen Handelsraum, etwa von Hansestädten mit bestimm­
ten Geschäftsbeziehungen, ausbreiten, oft von Brügge bis Riga 
reichend, ist mehrfach nachgewiesen worden (Kramm in: Vjs-
schrift. f. Soz.- u. Wirtschaftsgesch. 1936, Lit.) und ohne weiteres 
einsichtig. Aber auch die Töchterstämme, deren Bodenständig­
keit ich für das bürgerliche Handwerk mehrfach nachweisen 
konnte (Berufsvererbung i. Handwerk, 1953), nehmen teil an 
diesen Abwanderungserscheinungen: Sie sprengen für das Pa­
triziat die sonst üblichen gebietsengen Heiratsgrenzen. So lie­
gen deutliche Heiratsbeziehungen zwischen Braunschweig und 

ster des Johannes Springintgut, 1455 Bürgermeisters von Lüneburg, 
von seinen Mißgünstigen und Feinden, so unverdient- und unerhörter-
weise in den Turm [noch heute nach ihm benannt] gefangengesetzet 
und vorsätzlicherweise dergestalt verwahrloset worden, daß er da­
selbst crepieren müssen (J. Hch. Büttner, 1704). 
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Einbeck, der reichen Braustadt, dem politisch mehrmals ve rbün­
deten Hildesheim (die Brandis u. a.) wie dem reichsstädtischen 
Goslar (die Achtermann), wie dem stiftischen Quedl inburg (s. o.) 
vor, auch der calenbergischen Nachbarstadt Hannove r (die 
v. Windheim u. a.), zu schweigen von der Salzstadt Lüneburg 
(s. o.) 2 und dem beherrschend aristokratischen Lübeck. 

Es bedürfte einer Sonderuntersuchung, festzustellen, w ie wei t 
und in welchen Formen der Handel dieser braunschweigisdien 
Patrizier kollektiv an eine Familien-Firma s ippengebunden war, 
in der sich eine verbrei tete Verwandtschaft akt iv oder als stille 
Teilhaber und Einleger oder als Erbengemeinschaft zusammen­
schloß: Brüder, Schwäger, Schwiegersöhne. Ein solcher genossen­
schaftlicher Aufbau lag dem W e s e n des Mit telal ters nahe und 
ist in ganz Europa vielfach nachzuweisen. So kennen wir die 
unter vier Brüder (Jürgen, Cyriakus, Albert und Bernt) aufge­
teilte gemeinsame Geschäftstätigkeit des von Cordt 1554 hin-
terlassenen Handelshauses der v. Vechelde (Spieß); S. 45. Längst 
aber ist in diesem Zeitalter der Renaissance die Einzelpersönlich­
keit aus der Anonymität eines kollektivistischen Daseins her­
ausgetreten, wie wohl auch schon früher gerade der Großkauf­
mann die engen Grenzen mittelalterlicher Gebundenhei t weitete, 
ja sprengte. Es sollte bald für den an großen Unternehmer­
gestalten so reichen deutschen Handel dieser Spätzeit, nach 
einer Hochblüte der oberdeutschen Häuser wie der Hanse-
Firmen, ein unaufhaltsamer Niedergang folgen, der auch Braun­
schweig traf. Nur daß sich die Handelsherren hier als Grund­
besitzer und Lehnsträger früh abgesichert hat ten. W a s nicht 
hinderte, daß in Braunschweig z. B. die patrizischen Wechsler 
van der Leyne — eng mit den vom Damm versippt und 1591 in 
der Stadt dann ausgestorben — und die von Peine (1577) in 
Schulden und Konkurs gerieten (s. Nr. 46 unserer Ahnentafel) — 
vielleicht infolge der Preisumwälzung nach der Mitte des Jahr­
hunderts . 

Die folgenden Untersuchungen gehen aus von vier Nach­
kommenzweigen, die auf jenen 1374 enthaupteten Cordt Döring 
zurückführen (s. übersucht S. 38 und Fußnote 10). Die wenigen 
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Daten werden erst wissenschaftlich aussagekräftig, wenn sie in 
einem größeren genealogischen Zusammenhange gesehen werden. 
Diesen bietet die S. 39 beigefügte Ahnentafel des Hermann 
Cord Schräder (1657—1736), in der die Quart iere 26, 27 und 
52—55, umrändert , die Anschlüsse herstellen. Im Teile I meiner 
Ausführungen wird die Versippung nun des näheren beschrei­
bend dargestellt . Es wird sich dabei erweisen, daß sie kennzeich­
nend ist für ein Patriziat von besonders festem Gefüge „Sozialer 
Inzucht" = einem Untereinanderversipptsein in Geschlossenen 
Heiratskreisen sozial Gleichgestellter. Im vorl iegenden Falle 
hat dieser Kreis, seit dem 13. Jahrhunder t nachweisbar, in e twa 
drei Jahrhunder ten = 9 Generationen, seine geprägte Form 
erhalten. Jede Ahnentafel, die auf eines dieser Quart iere 
zurückführt, wie die von S. Reidemeister für Wilhelm v. Bode 
aufgestellte oder die des f Berliner Oberbürgermeisters Ernst 
Reuter, von F. W. Euler aufgestellt (s. Ahnentafeln berühmter 
Deutscher, N. F. Lpz. 1933/35 bzw. Genealog. Jahrb . I, 1961. 19 ff.) 
führt gleichsam wie durch eine bestimmte Tür in diesen fest 
umrissenen Gesellschaftsraum. Dabei will es der Zufall, daß die 
vier untersuchten frühen Töchterstämme — und nur so kam 
ihre Erforschung zustande — sich dann Jahrhunder te später 
wieder in e i n e r Ahnentafel begegneten, wie auch sonst zahl­
reiche Ahnenstämme der Gegenwart aus Adel und Bürgertum 
diese frühe Ahnengemeinschaft feststellen können. Nur, daß 
sich längst der einst so profilierte Geschlossene Heiratskreis 
des Ursprungs aufgelöst hat. 

An Hand dieser in Teil I aufgeführten Belege sollen dann in 
Teilen III und IV Auswirkungen und Hintergründe dieses genea­
logischen Gefüges aufgezeigt werden: III. im öffentlich-politi­
schen Daseinsfelde, IV. im privaten-persönlichen. Im Teil II 
werden zuvor dazu einige grundsätzliche Bemerkungen gemacht. 
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Übersicht über die Generationsfolgen 
(nach S. Reidemeister, 1948; E. Kramer, 1952; H.J.v. Witzendorff, 1952 ff.) 

I. Cordt DÖRING, * 1374 CO Alheyd van dem KERKHOVE, Br. 
v v i ' 

II. Tile DÖRING, * 1431 0 0 1425 Gese SPRINGINTGUT, Lün. * v ' 
Ill.Cordt DÖRING 1426, * 1472 OO 1447 Alheyd DÜSTERHOP, Lün. 

v. . v - V ' 

A (Seite 43) 
IV.« Margarete DÖRING, 

(c. 1450 — nach 1510 
OO Hans KRAMER, f 1494, Qu. 
v v ' 

V. Apollonia KRAMER 
OO H a n s S T I S S E R , Qu. 

(Nachk. Süsser) i 

IV.* Gese DÖRING 
OO 1479 Herrn, 

v. VECHELDE, f 1511 * v 
Cordt v. VECHELDE, 

1487—1554 
0 0 1520/2 Cath. Marg. 

v. WINDHEIM, f 1550, Ha. 

B (Seite 45) 

VI. Ilse v. VECHELDE 
OO Gereke v. STROMBECK 

N v ' 

VII. Cordt v. STROMBECK, * 1595 
OO II. Emerentia PAWEL, 

f 1623 
* v ' 

VIII. Emerentia v. STROMBECK, 
* 1571 

OO 1601 Hans DIEK, Ein., 
1562, f 1618 

s v ' 

IX. Kath. Elisab. DIEK, 1607—1684 
OO 1634 Joh. Philo RAVEN, 

1609/65, Ein. 
Maria Cath. RAVEN, Ein. 

OO 1664 Joh . Dan. 
SATTLER 

(Nachk. Sattler-Breymann)1 

C (Seite 49) 
Dorothea v. VECHELDE, 11581 
OO 1573 Wedde v. GLÜMER, 

1528/98 

Anna v. GLUMER, 157&—1648 
OO Cordt v. KALM, 1566—1632 

Cordt v. KALM, 1605—1657 
0 0 1634 Anna ACHTERMANN, 

1616/81 
V v ' 

Anna v. KALM, 1635—1712 
OO 1656 Jürgen SCHRÄDER, 

1629/81 
v „ * 

Herrn. C o r d t SCHRÄDER, 
1657—1736, Ga. 

(Nachk. Schrader-Tanner) * 
s. Ahnentafel. 

Abkürzungen: Br. = Braunschweig., unbez. = Br.; Ein. = Einbeck; 
Ga. = Gandersheim; Go. = Goslar; Ha. = Hannover; Hi. = Hildes­

heim; Lün. = Lüneburg; Qu. = Quedlinburg. 
Weiterführende Literatur: 
1 Mitgau, Gem. Leben I, 1955, 360. 
2 Mitgau, Familie u. Volk, 1959, 380. 
3 Mitgau, Tradition, Ztschr. f. Firmengesch 1961, 281. 
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A h n e n t a f e l 

1. Hermann Curdt 
S c h r ä d e r , 
1657/36, Fstl. 
Braunschw. 
Amtm. (1675) a. 
d. Stauffenburg 
b. Gittelde, 
stud. jur. Jena, 
Auslandsreisen, 
1682 Canonikus 
a. Stift Ganders­
heim, wo er 1684 
die Kapitulation 
mitunterzeichnet, 
1708 Senior fg., 
Pachtinhaber d. 
Klostergüter 
Clus u. Bruns­
hausen b. Ga., 
Abteirat (öl-
bildn. des 
Sohnes 
Abb. Nr. 9 
im Münster), 

OO 1. 1687 
Ilse Elisabeth 
H a g e m e y e r , 
1667/13, jgst. T. 
d. Joh. Gottfr. H., 
1637/1702; 
1671 
Amtshptm. 
i. Gand., 
(CO 2. 1714 
Magdalena 
Fischbeck, 
Wwe. d. 
Oberfaktors 
Jos. Kampen) 
(K. l.Ehe) 

2. Jürgen 
S c h r ä d e r d. J., 
1629/81, a. 
Braunschw., wo 
er 1678 s. Haus 
verk., 1653 
Canonikus i. Stift 
Gandersheim 

4, Hermann 
S c h r ä d e r , 
1570/39, Bgmstr. 
u. Stadthptm., 
Braunschw., stud. 
Helmstedt u. 
Wittenberg 
(ölbildn.) 

8. Jürgen S c h r ä d e r 
d.Ä., 1535/79, 
Wollhändler, Gelags-
bruder, Braunschw. 

9 . 0 0 1 
Elisabeth 
v. V e c h e l d e , 
1543/71; 5 K. 
(OO 2. 1574 
Dor. v. Hornburg, 
T. d. Autor v . H., 
Kämmerer, 
Braunschw.) 

. (OO 1. 1592 
Ilse v. 
Strombeck, 
f 1616, T. d. 
Curdt v. St., 
OO Em. v. 
Pawel) 
3 S., 3 T. 
OO 2. 1625 
Caecilie 
S c h r ä d e r , 
1587/60, 1 S. 

10. Andreas S c h r ä d e r , 
(Linie Sehr. v. Schlie­
stedt) 
a. d. Hagen, f 1588, 
Kfm., Braunschw. 

11. OO 1575 
Margarete 
v. S t r o m b e c k , 
1555/16 
(sie C O 1590 Hans 
Scheppenstede?) 

. (OO 1. 1654 
Anna Levken 
Möller, f 1655, 
T. d. Justi M.) 
OO 2. 1656 
Anna v. K a l m , 
1635/12, 
(5 K.) 

6. Curdt v. Ka lm 
d. J., 1605/57 
Braunschw. 
[Männl. Nachk. 
bis heute] 
(Bildn.) 

12. Curdt v. Kalmd. Ä., 
1566/32, evang., 
Bgmstr., Braunschw., 
1597/13 Ratsherr d. 
Neustadt 
(Bildn.) 

13. OO 1596 
Anna v. G l ü m e r , 
1576/48, (9 K.) LP. 
(Bildn.) 

7 . 0 0 1634 
Anna 
A c h t e r m a n n , 
1616/81 
(Bildn.) 

14. Hans A c h t e r m a n n , 
1586/24, 
Braunschw,, 1622 
Reichenstr. 1 

15. OO 1613 
Anna E1 e r s, 
* 1658 



16. Heinrich S c h r ä d e r , d.J., 1493/84, stud., Tuch- u. Wollhdler., 
Braunschw. u. Antwerpen, 1542 fg. Bgmstr. i. Hagen, Wilhelmstr. 20 
(Bildn. 1525) 

17 .00 1. 1525 Fredeke (Veronika) P l a g g e m e y e r , f 1566; 7 K. 
(00 2. ... Anna Boden, T. d. Ludolf B„ Bgmstr. OO Mette Dam­
mann, ¥ 1607). 

18.Hermann v. V e c h e l d e IX., 1497/60, Gewandschneider, Ratsherr d. 
Altstadt, Gr. Bgmstr. Epitaph zu St. Martini i. Br. 

19. (OO 1. 1534 Mette Velhauer) 
0 0 2. 1540 Ilse L u d d e k e , * 1567, T. d. Herrn. L., Hildesheim, 
Wwe. d. Henning v. Damm 

20. Andreas S c h r ä d e r d. Ä., — 1566, Ratsherr d. Altstadt, Braunschw., 
1548 u. 1561 Hauskäufe 

21 . 00 1. . . . Anna K a i e , * 1566; (8 K.) 
(00 2. . . . Offelmia .. .) 

22.Balthasar v. S t r o m b e c k , —1561, 1551 Gewandschneider, 1557 
Constabel, Braunschw. 

23 , 00 . . . Katharina v. P e i n e . . . i. Hagen Wwe. 1572—78 
24. Christoff v. K a l m d. J., f 1592, Zehnmann, Braunschw., hilft, die 

Reformation i. Br. einzuführen. 
25.OO . . . Mette v. S c h e p p e n s t e d e , 1536/13; 4 S. 

26. Wedde v. Glümer , 1528/98, 1580 geadelt, 1553 Gelagsbruder, 
Constabel, Zehnmann, Braunschw. 

27. (00 1 Anna Breyer, T. d. Ludeke, f 1570) 
OO 2. 1573 Dorothee v. V e c h e l d e , * 1581 

28. Georg A c h t e r m a n n , um 1536/12, L. P., a. Goslar, Wollhdler., 
Braunschw., Ratsherr d. Neustadt 1576/11 

29. OO 1. 1572 Ilse S c h r ä d e r , 1545/04; L. P. 3 S.,5T. 
(OO 2. 1608 Anna v. Damm, 1565/30, Tiles T.) ; 8 K. 

30. Hans E l e r s (vom Hus), * vor 1550, Kfm., Braunschw., stud. 
31.OO 1591 Anna S c h r ä d e r , 1562/27 

32, Heinrich S c h r ä d e r d. Ä., a. Badersleben, dort Münzmstr.?, Laken­
macher u. Ratsherr „in Ludeke Hollants Schicht" 1490, Braunschw. 
* 1535, 1529: „Papist" 

3 3 . 0 0 . . . (um 1490) Anna B r ü s e r , 1 S., 1 T. 
34. Arnd P l a g g e m e i e r , — 1550, stud., Kfm. u. Ratsherr, Braunschw. 
35 .00 1 Ilse W i t t e k o p (Hinrichs T.), 

C O 2. . . . Barpke 1535 
36. Herrn, v. V e c h e l d e VIII., vor 1460—1511 Gewandschneider u. 

Ratsherr, Braunschw., Steinstr. 3 
37 . 00 1479 Gese D ö r i n g , T. d. Cordt („reisete nach dem Heiligen 

Grabe"), Test. 1513 
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38. Hermann L u d d e k e , Gewandschneider, Hildesheim 
39. Rebekka S p r e n g e r , * (Hildesheim um 1490, f ebdM sie OO (vor 

1545) Hans V e g e b a n k [nach Matthaei], beider Sohn (?): Hermen 
Vegebank ist 1568 höchstbesteuerter Bürger Hildesheims. Sie ist 
die Tochter des steinreichen Hans Sprenger, i 1533, 1518 Siegelherr 
der Gewandschneider ebd., S. d. Herrn., der sich nach der Erstürmung 
des bischöflichen Steuerwald 1473 entleibte. 

40. Hans S c h r ä d e r , —1543, stud., Ratsherr, Wendenstr. 2 
4 1 . O O . . . Ilse Elers,—1554 
42. Franz K a i e , 1488/58, Bürgermstr., Ratsherr d. Altstadt 1529/56. 

Epitaph St. Martini (J. A. H. Schmidt 78) 
43 . 00 . . . Cäcilie S c h a c h t , 1505/61, T. d. Bgmstr. Dietrich zu Br. 
44. Hans. v. S t r o m b e c k , 1457/40, Kfm., Ratsherr 1497, 1536, S. d. 

Hilmer 0 0 Anna Pawel 
45 . 00 . . . Alheid v. K a l m , . . . , T. d. Henning 1466/31 

OO Rickele v. B r o i t z e m 
46. ? Hans v. P e i n e , —, Braunschw. 
47. OO . . . Anna S c h r a d e r, —1541, T. d. Hans, Ratsherr 
48. Albert v. K a l m , —, * 1546? Ratsherr, Braunschw, 
49.OO .. . Anna R o e r s , T. d. Henning, Bgmstr. d. Neustadt 
50. Cordt v. S c h e p p e n s t e d e , 1488/42, Ratsherr u. Bgmstr. 
51 . 00 . . . Marg. P a w e l , f nach 1569 (T. d. Gerke, Ratsh., Grabmal 

zu St. Martini) 

52. Bodo v. G l u m e r , f 1538, stud., Ratsherr 1501/ 38 
53. 0 0 1510 Anna N e g e n b o r n , T. d. Sanders, Hildesh. 
54. Cordt v. V e c h e l d e , 1487/54, Gewandschneider, Ratsherr, 

Sohn zu 36 
55 .OO 1520/2 Cath. v. W i n d h e i m , * 1550, T. d. Berat, Hannover, 

(11 K.) 

56. Bertold A c h t er m a n n , * 1544, Kfm. a. Goslar 
57. OO . . . Marg. P a p e [ n ] , f nach 1562, T. d. Hans. Bgmstr. a. Goslar, 

1476 Stadtschreiber, 1480 Magister „wol beredt in griechischer und 
lateinischer Sprache", in Verbindung mit dem Bergbauunternehmer 
Thurzo reichster Mann, der die berühmte Ausmalung des „Huldigungs­
saales" stiftete (?), dort sein Bildnis, f 1510 (Engemann, 1957, 104). 

58. Anthonius (Tönnies) S c h r ä d e r , * 1586, Ratsherr 1582/5 
59 . 00 . . . Ilse S c h r ä d e r , 1525/63, T. d. Hch., Bgmstr. (...) 4 S. 7 To. 
60. Hinrik E l e r s (vom Hus), f 1550 (Pest), Hagenbrücke/Braunschw. 
61 .O0 . . . Gese P e l t e n , t 1550 (Pest) 
62. Heinr. S c h r ä d e r , 1527/77, Lakenmacher, Gelagsbruder, Ratsherr 
63. OO 1555 Marg. v. d. D a m m e , t 1576, T. d. Henning, Bgmstr., und 

der Barbara Kaie 
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Mehrmals beteiligt an unserm Geschlossenen Hei ra t sk re i se 
sind die: Achtermann *, Go. Br. — Adensen, Lün. — Brabant, 
Br. Celle — Brandis *, Hi. — vom Broke, Br. — Broitzem *, Br. — 
van dem Damm[e], Br. — Döring *, Br. Lün. Qu. — Düsterhop *, 
Lün. — Elers *, Br. — Glümer *, Br. —Hencke *, Ein. —Henne[n]-
berg, Lün. Qu. — Horneburg*, Br. — Kaie*, Br. — Kalm*, 
Br. — Kerkhove, Br. — Kramer, Br., Qu. — Kruse, Lün. — Laf-
ferd[e] * Br. Lün. — v. d. Leyne, Br. — Mecht[s]husen, Go. — 
Negenborn, Hi. — Nies, Dortm. — Pape *, Go. — Pawel *, Br. — 
Peine, Br. — Rave[n] *, Ein. — Scheppensted[e] *, Br. — Schrä­
der*, Br. — Springintgut, Lün. — Süsser*, Qu. u. a. — Strom­
beck *, Br. — Twedorp, Br. — Vecheide *, Br. — Walbeck, Br. — 
Windheim *, Ha. 
* = Leichenpredigten vorhanden u. nachweisbar. — Ein „von" 
vor dem Namen ist fortgelassen worden. 

Nun die Abstammungsfolgen von Nachfahren Döring (Be­
zifferung s. Ubersicht) : 

III. C o r d t D ö r i n g , geb. Lüneburg, c. 1426, gest. Braunschweig 
1472, Student Univ. Leipzig (1447), übersiedel te 1459 nach 
Braunschweig, dort 1462—72 Ratmann, 1460/69 Zeugherr , 1465/69 
Bruch-Kämmerer ( = Ratsherr, der für die Einziehung und Ver­
waltung der Strafgelder zuständig), 1471 Altstadt-Bürgermeister, 
unternimmt 1472 eine Jerusalempilger- und Welt re ise , Bürger 
und Wechsler zu Braunschweig. 

(Sohn des Tile D. geb. Braunschweig, gest. ebd. 1431, Gewandschnei­
der, Ratsherr u. patricius ebd., zog 1374/8 nach Lüneburg (vorüber­
gehend), wo er 1425 die Salzjunkertochter Gese Springintgut2 heiratet, 
= Sohn des bei der Schicht 1374 enthaupteten Cordt d.Ä.) ; Cord 
Döring d. J. CO Lüneburg 1447 Alheyd Düsterhop, Test. 1484 
(T. d. Sülfmeisters Dietrich, gest. 1457 u. d. Sülfmeistertochter Gese 
Kruse, gest. 1458). — Kinder: 

IV. 1. T i l e d. J., Ratsherr und Gewandschneider zu Braunschweig, 
0 0 I. 1480 ebd. Margarete Kalm, T. d. Henning I., OO II. 1485 Wunneke 
vam Damm, Tiles T., Nachk. 

2. H a n s , gefallen i. d. Schlacht bei Bleckenstedt 1493, in der die 
Braunschweiger gegen Herzog Heinrich d. Ä. siegten. (Über die 
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Schlacht vgl. d. „Diarium" des Hildesheimer Bürgermeisters Henning 
Brandis; dazu L. Hänselmann i. Braunschweig. Magazin 1895 Nr. 1 ff., 
s. auch Grotefend i. d, Ztschr. Histor. Ver. f. Nds. 1853, 179—270, u. 
Priebatsch, Die große Braunschw. Stadtfehde 1492/3, 1890.) 

Die beiden Töchter IV. 3 und IV. 4 nun werden Stammütter 
einer wei t verbreiteten, abwandernden Nachkommenschaft: 

A. 

S t a m m S T I S S E R (s. Übersicht) 

IV. 3 M a r g a r e t e Döring, C O c. 1472 den Vetter Hans Kramer, 
1467 Stud, i. Erfurt, seit 1474 Ratsherr zu Quedlinburg, 1488 im 
Exil zu Braunschweig, wo er 1494 bei seinem Schwager Herrn. 
v. Vechelde (s. IV . 4 ) stirbt. Die Seele des Widerstandes gegen 
die wettinische Bedrückung, vertrauter Freund und Berater des 
Halberstädter Bischofs Gebhard v. Hoym, schloß mit Herzog 
Friedrich dem Unruhigen von Braunschweig 1476 ein Schutz-
und Trutzbündnis, lebte nach der Eroberung [Quedlinburgs 
durch die Wet t iner Schutzvögte 1477] zuerst im Exil zu Halber­
stadt (s. Kramer 1952, 92). (S. des oben gen. Tile Kramer aus 
dessen 2. Ehe mit Ilsabe Springintgut). Beider Tochter: 

V. A p o l l o n i a Kramer, CO Quedlinburg Hans Süsser d. J., 
seit 1527 Bürgermeister ebd., Sohn des äl teren Hans Süsser 
(a. Osnabrück?) und der Plönneke Nies, deren Geschlecht aus 
Dortmund stammt und dort zu den alten ratsgesessenen Wand­
schneiderfamilien gehört. — Sie begründen eines der bedeut­
samsten mittel- und niederdeutschen Akademiker geschlechter, 
in zahlreichen Ahnentafeln vertreten: Juristen, Theologen, Amt­
männer und Universitätsprofessoren wie Verwal tungsbeamte 
(Kanzler und Räte) und heute noch blühend. Zu ihren Nach­
fahren zählt Friedrich Klopstock (1724—1803), der Dichter aus 
Quedlinburg. (Leider hat sich noch niemand an eine Erforschung 
der Stammtafel Stisser gewagt, trotz alter Vorarbei ten wie die 
von J. J. Krebs, Halle 1693, u. Dreyhaupts Saalcreys, 1750.) 

43 



Diese Stisser-Nachfahren heiraten dann später wieder in den alten 
patrizischen Kreis Braunschweigs ein. Acht solcher Ehen sind mir 
bekannt: 1. Dr. Bruno Süsser - Halle, 1593—1646, CO I. 1621 Lucia 
v. Walbeck, 1595—1630 (Tochter des Gelagsbruders Dr. Jürgen v. Wal­
beck, 1558—1595, Syndikus zu Braunschweig, und (1588) der Lucia 
Schräder 1570—1624; die v. W. noch heute in Braunschweig blühend).— 
2. Dessen gleichnamiger Sohn, 1628—1679, Canonicus zu Halle, OO 
1656 Dorothea v. Broitzem aus dem patrizischen Gewandschneider­
geschlecht, das später nach Riga abwandert (wohl eine Tochter des 
Stats v. Br.f 1605—1680). — 3. Margarete Süsser, f 1695, OO den Wwr. 
Wedde Glümer, 1614—1678 (s.u.), dessen Töchter erster Ehe (mit 
1640 Margarete Achter mann): 4. Maria OO Magdeburg 1664 den Ma­
gister Carl Hch. Süsser 1626—1684, Pastor zu Schartau (Bez. Magdeb.) 
und 5. Anna OO einen Vetter: 1664 Marfin Chilian Süsser, Einbeck, 
später Generalsuperintendent zu Osterode/H. (erster Ehe), 1635—1707 
(über beide Leichenpredigten). — Eine Tochter dieser letzten Ehe: 6. 
Helene Sophie Süsser 1665—1704 CO Einbeck 1685 Joh. Rudolph Raven, 
Riedemstr. u. Ratsherr ebd., 1650—1720; acht Söhne u. 3 Töchter, 
Nachk. bis heute (s. Harland, Gesch. Einbecks, II, 1859, 519), dessen 
Abstammung von Emerentia v. Strombeck CO Hans Diek s. S. 48. — 
7. Wedde v. Twedorp, Neustadt-Patrizier. Alte Waage 13, 1639—1671 
(wohl Sohn des Hans, 1610—1645 OO 1638 Dorothea Glümer, Weddes 
Tochter, 1609—1645) OO 1662 Agnesa Dorothea Süsser, eine Schwäge­
rin aus 4. ) Süsser—Glümer. — Schließlich 8. Ilse Dorothee Süsser aus 
dem im 18. Jh. ausgestorbenen braunschweigisch-Helmstedter Zweige 
(Tochter des Fstl. braunschw.-lüneb. Oberamtmannes Joachim Süsser, 
1621—1676, Leichenpredigt) OO 1679 den braunschw. Patrizier Heinrich 
van dem Broke, 1651—1683, Wwr. (1678) der Emerentia Achtermann, 
(Sohn Heinr. d. Ä., 1602—1662 aus dessen 2. Ehe mit Ursula Horne-
borsteb, die v. d. Br. seit 1360 ratsgesessen.) 

In allen diesen Verbindungen liegt, schon aus kanonischen 
Gründen, ke ine nahe Blutsverwandtschaft vor, aber ein Heiraten 
innerhalb eines geschlossenen, sozial begrenzten Kreises. Den 
Eltern, die ihre Kinder verheirateten, stand keine große Aus­
wahl zur Verfügung, um „standesgemäß" zu bleiben. 

Aber gerade diese mehrfachen Stisserehen im braunschwei-
gischen Patriziate des 17. Jahrhunder t s zeigen an, daß der ehe­
mals so geschlossene Kreis als enger ständisch gewachsener 
und bodenständiger Verband patrizischer Fernhändler, Gewand­
schneider und Grundbesitzer, sich wandelt , sich auflöst. Denn 
die durchaus anders gear te ten akademischen Stisser sind nicht 
mehr erbgesessen und wandern von Folge zu Folge, darin vom 
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braunschweigischen Patriziate unterschieden, das am Orte noch 
erbte und vererbte: Haus, Lehen und Liegenschaften, Amt und 
Geschäft und Renteneinkünfte, wiewohl auch seine Vertreter 
seit Generat ionen studierten, d. h. mehr einem Kavaliers- als 
wohl Berufsstudium oblagen, was die zahlreichen Immatrikula­
t ionen 3 ausweisen. Langsam verbindet sich so eine wachsende 
akademische Schicht des Territorialstaates, sozial angesehen 
und Platzhalter der absolutistischen Fürstenmacht, mit den alten 
privilegierten, junkerlichen Vertretern eines ehemals so mäch­
tigen, nun abhängig gewordenen Stadtregimentes: In den guten, 
selbstherrlichen Hansevorort Braunschweig zogen 1671, nach 
langem Kampfe obsiegend, die weifischen Landesherren wieder 
ein als in „unsere getreue Erb- und Landstadt", die ja ur­
sprünglich ein Fünf-Städte-Gemeinwesen war. 

B. 

S t a m m S A T T L E R - B R E Y M A N N 

Nun zurück zu der zweiten Schwester IV. 4 : G e s e D ö r i n g , 
Tochter des Cordt (III.), eines Enkels des 1374 Enthaupteten. 
Sie heiratet in eines der führenden, aus dem benachbarten Land­
adel s tammenden Stadtgeschlechter: v, Vechelde, das — ähnlich 
den Dörings — von 1380 ab (bis 1628) in jeder Altersfolge Rats­
herren oder gar Bürgermeister stellte und nach 1671 ansässig 
blieb, bis nach der Mitte des 19. Jahrh. der Letzte: Aug. Heinr. 
von Vechelde (f 1864) starb. Zwei ihrer Stadthäuser (Jakobstr. 3 
und das Eckhaus Alte Knochenhauerstr. 13 und Petersilienstr. 4) 
haben die Katastrophe von 1944/45 überlebt. Durch die ergie­
bigen Forschungen von W. Spieß (1951) sind wir über die 
Vechelde selten gut unterrichtet. Wie die Dörings waren auch 
sie damals Gewandschneider, also Fernkaufleute im Tuchhandel, 
später dann dank ihres reichen Lehnsbesitzes — Spieß zählt 
64 Lehen in den benachbarten Dörfern auf — Rentner. 

Die v. V. gehörten ursprünglich wohl dem braunschweigischen Mini-
sterialadel (im Orte gleichen Namens) an, seit 1345 als Fernhändler, 

3 Siehe H. M e i e r , Braunsdvw. Jahrb. 1908: für 1367—1576. 
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besonders Gewandschneider, d. h. Tuchhändler der Stadt, schnell reich 
geworden, von 1380—1627 ratsgesessen (mit mehreren Großen Bürger­
meistern) als eines der führenden Geschlechter, „jener jüngeren zuge­
wanderten Schicht1', die bald im älteren Patriziate aufging. Sie über­
dauerten den Zusammenbruch von Standes- (1614/15) und Stadtherrlich­
keit (1671), auf den sie mit Eheflucht und Kindereinschränkung ant­
worteten: in der 9. Folge noch 21 erwachsene männliche, in der 10. Folge 
nur noch 3 Vertreter (Spieß), um dann als Rentner standesgemäß in der 
Stadt bis zu ihrem Aussterben 1864 weiterzuleben, eng versippt mit 
den alten Stadtgeschlechtern. Kaiser Sigismund stellte ihnen 1437 einen 
Wappenbrief aus, Je>ome bestätigte 1813 ihren Adel. Hervorragender 
Vertreter war gleich zu Beginn der alte Hermann, f 1420, bedeutender 
Großer Bürgermeister und mutmaßlicher Verfasser der „Heimlichen 
Rechenschaft". 

Der Eheherr (1479) der Gese Döring ist der Gewandschneider 
Hermann v. Vechelde, Stammvater des Mitt leren Hauses (Sohn 
des Altstadt-Bürgermeisters Albert IL [des mit Heinrich v. 
Lafferde führenden Unterhändlers gegen Herzog Heinrich d. Ä.] 
und (1453) der Mette v. Broitzem, Jakobs Tochter). Er studierte 
— wie üblich — Rechtswissen (1471 zu Rostock, 1474 an der von 
den Stadtgeschlechtern bevorzugten Universi tät Erfurt). Ohne 
im öffentlichen Leben eine Rolle gespielt zu haben, starb er 
1511, seine Frau Gese 1513, fromme Stiftungen hinterlassend 
und n e u n Kinder, davon allein 6 Söhne. Diese t re ten mit der 
inzwischen protestantisch gewordenen Stadt (1528) zum Luther­
tum über . 

Der Äl tes te (V.) mit dem Doring'schen Vornamen Cordt 
(1487—1554) lernte in Brügge, trat in das väterliche Geschäft ein 
und machte ein J ah r nach Luthers Thesenanschlag als frommer 
Mann mera devotione eine Pilgerfahrt zum Heiligen Grabe wie 
schon ao, 1472 sein Großvater Cordt Döring. Das Sippenunter­
nehmen („Samt-Handelers") kaufte im Tuch- und Wollhandel — 
wider die stapelrechtliche Abmachung mit Brügge — vorzüglich 
in Antwerpen , verkaufte im niedersächsischen Räume bis in die 
Mark. Cordt brachte es bis zum Großen Gildemeister und im 
Rate zum Gerichtsherren und Bruchkämmerer (s. S. 36 u. 42). 

Er heiratete 1520/2 in das führende stadthannoversche Geschlecht der 
alten v. Windheims durchaus standesgemäß ein: Catharina Margarete 
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(f 1550), Bernhards und der braunschweigischen BekeKales Tochter 4 — 
(wir kennen das Holbeinsche Bildnis des Londoner Stalhof-Kaufmanns 
Cyriacus Kaie von 1533, s. Abb., eines Vetters, der aber in den Genea­
logien bei Reidemeister nicht unterzubringen ist, s. dort S. 86) — und 
über die Glümer und seinen Vetter Hans von Vechelde bereits ver­
schwägert, wie überhaupt die v. Windheims zu Braunschweig nahe 
Verwandtschaftsbeziehungen unterhielten (z. B. zu Horneburg, Elers, 
v. d, Leyne, Pawel). 

Von 12 überlebenden Kindern heiraten 8 Töchter „wieder in 
angesehene Kaufmannshäuser" (Spieß). Zwei von ihnen und 
ihre bedeutende Nachkommenschaft seien noch kurz behandel t 
(eine dritte, mit Vornamen unbekannte OO Tile van dem Broke, 
s. Fußn. 10): VI. Ilse von Vechelde (bei Spieß nicht genannt) 
ehelicht den Altstadt-Ratsherrn Gereke v. Strombeck [Strobeke] 
(Sohn des Hans und der AJfteyd Kalm, also aus dem engsten 
Sippenkreise: die Schwiegereltern gehören den äl testen — übri­
gens noch heute blühenden und später geadel ten — Geschlech­
tern an). 

Beider Sohn (VII.) ist der stadtbraunschweigische Gewand­
schneider und Ratsherr Cordt v. Strombeck (1540—1595), der in 
zweiter Ehe 1568 Emerentia Pawel, 1550—1623, heiratet , Tochter 
des Cordt 5 , 1512—79, Geheimer Rat zu Halbers tadt (OO I. Doro­
thea v. Glümer, 1520—59, Bodos T., OO IL Kathar. v. Peine, 
¥ 1580; 12 Kinder). Auch die heute noch blühenden, 1575 in den 
Reichsadelsstand erhobenen Pawel gehören zum engs ten Kreise 
der Altstadt-Junkernschaft. — Cordt v. Strombeck s tarb als Bür­
germeister zeitig, als er wegen dieser Stadt Braunschweig in 
hochwichtigen Sachen nach Prag an den Kaiserlichen Hol reisen 
mußte, unterwegs zu Leipzig und ist auch da in der Pauliner­
kirche begraben, [ehrenhalber, wie es heißt, auf Kosten der 

4 Nach H. Mahrenholtz aus der 2. Ehe Bernhards mit Ilsabe Wiede-
mann a. Ha., 1508/30, To. d. Bgmstr. Cordt d. Ä., Ha., f 1509. 

5 Sohn des Großen Bürgermeisters Gerke Pawel f 1554, und der 
2. Frau Anna v. Windheim 1492—1553, bei dessen Begräbnis zum 
erstenmal die Kirchenglocken läuteten. 
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Stadt Braunschweig]. So nach der Leichenpredigt auf e ine d e r 
Töchter (Lucia Achtermann geb. Strombeck f 1641). In se inem 
stattl ichen Hause auf der Scharrnstraße soll ihn häufig heimlich 
der Herzog Heinrich Ju l ius besucht haben (Tob. Olfen Chron. 
Kap. 18), im Oktober 1589 als Kutscher verkle idet (Hormayr 
Tb. 1836, 335, nach Ztschr. d. Hzv. XVII, 76), dessen Partei­
gänger Strombeck offenbar war . 

Durch die Tochter (VIII.) des oft vererb ten Vornamens Eme­
rentia (v. Strombeck, * 1571) öffnet sich ein neuer Ehekreis, der, 
zunächst noch auswärts , in der reichen Braustadt Einbeck, rein 
patrizisch bestimmt, über die stadtjunkerlichen Raven (IX. Joh. 
Philo Raven, 1609—1665, wegen seines Reichtums „Goldraven" 
genannt) in braunschweigisch.es ländliches Honorat iorentum 
von Amtmanns- und Pas torenvers ippung führt (zu den Sattler 
(v.) Graevemeyer, Specht usw.), das ich an anderer Stelle unter­
sucht habe („Familie u. Volk" 1959, 380). Emerentia heiratet den 
Einbecker Bürgermeister VIII. Hans Diek, 1562—1618, bes ter 
patrizischer Herkunft (S. d. Jobst, Bgmstr. ebd., 1530—1598, und 
der ve rwi twe ten Anna Raven geb. v. Adensen, lüneburgischer 
Herkunft) , der 1618 „als Letzter" stirbt: Der Ehe ents tammen 7 
Töchter (!). Erst im 19. J ah rhunde r t wurden deren verbrei teter 
Nachkommenschaft 8018 Thaler mit Zinseszins zurückbezahlt, die 
Hans Diek als reicher Kaufmann dem Herzoge Friedrich Ulrich 
v. Braunschweig ausgel iehen ha t te (Harland II, 529). Ein älterer 
Verwandte r ist der unglückliche Hans. Hch. Diek, der des furcht­
baren Einbecker S t a d t b r a n d e s 6 (wohl unschuldig!) bezichtigt 
und 1544 unter entsetzlichen Mar tern gefoltert vom eigenen 
Bruder im ausgehäng ten Käfig erschossen wurde. Der Käfig 
wird noch heute gezeigt! (Seit 1961: in der Rathaushalle.) 

6 daß von der ganzen Stadt nicht soviel Holz übriggeblieben, daß 
man ein Gericht Fische damit hätte sieden können (1540). — Vgl. 
H L . H a r l a n d , Gesch., IL, 1859; dagegen aber O.A. E l l i s s e n i. d. 
Ztschr. d. Harzvereins 27, 1894, 540 ff. u. Hannov. Gesch.Bll. 1901, 323. — 
Raven-Ahnengemeinschaft s. S. R e i d e m e i s t e r, A. T. Wilh. Raabe, 
Ahnentafel berühmter Deutscher I., 1929/32, 92 (Folge Elers fehlerhaft). 
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Tafel 1 

Hans Holbein d. J., Cyriacus Kaie 1533 (aus dem braunschw. Patriziergeschlecht), 
Herzog-Anton-Ulrich-Museum zu Braunschweig, das den Druckstock freundlichst zur 

Verfügung stellte. 


